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Engliſcher Racheakt gegen Japan
Japaner in London verhaftet Scharfe Zuſpitzung der engliſch- japaniſchen Spannung

n Wir brachen Englands MachtStärkſte Empörung in Japa
Schwediſche Preſſe ſagt: Vor großen Ereigniſſen in Fernoſt

(Drahtmeldung un seres Vertreters)
hw. Stockholm, 3. Aug. Unter dem

ſadenſcheinigen Hinweis auf die engliſchen
Kriegsgeſetze gegen Ausländer hat der
Secret Service in London einen großen
Gegenſchlag gegen die Verhaftung britiſcher
Spione in Fernoſt durchgeführt und die Lon
doner Vertreter der japaniſchen Firmen
Mitſubiſchi und Mitſui verhaftet. Weiterhin
halten die engliſchen Behörden den Londoner
Vertreter der „Bank von Formoſa“, Eruchi,
wegen ſeiner angeblichen Beziehungen zu
dem engliſchen Faſchiſtenführer Mosley feſt.
Die engliſchen offiziellen Kreiſe möchten es
als einen Zufall bezeichnen, daß dieſes Ein
greifen gerade während der engliſch-japani
ſchen Spannung erfolgt. England bezeichnet
dieſen Vorgang nicht als Repreſſalie gegen
die zahlreichen Engländer- Verhaftungen in
Japan, ſondern nur als Geſte, daß England
ſeinem Preſtige nicht noch mehr zumuten
könne.

Jn Japan ſelber haben dieſe Verhaf-
tungen eine gan z ungewöhnliche Er
regung und allerſchärfſte Empö-rung hervorgerufen. Der japaniſche Bot-
ſchafter in London hat im britiſchen Außen-
miniſterium am Sonnabend nachmittag vor
geſprochen, um die Gründe zu erfahren, die
zur Verhaftung der japaniſchen Geſchäfts
leute geführt haben. Wie aus Tokio ge
meldet wird, hebt die japaniſche Preſſe die
Verhaftungen in London als die wichtigſte
Meldung in größten Schrifttypen hervor
und ſagt, daß ſich England „einer ge-
meinen Handlung unter nichtigenVorwänden ſchuldig gemacht“ habe. Die
Preſſe erblickt in dieſen Verhaftungen eine
Herausforderung, gegen die ſich
Japan energiſch zur Wehr ſetzen werde.
Große Erregung herrſcht nach den japaniſchen
Preſſeſtimmen beſonders im japaniſchen
Außenamt und in den Militär-
kreiſen. Das Blatt „Kokumin Schimbun
erinnert an ein Wort des Sprechers des
japaniſchen Außenamtes, der derartige
Zwiſchenfälle in London bereits vorge-
ſehen hatte, und der erklärte, daß ein
etwaiges Vorgehen Englands überhaupt
nichts mit dem Spionagefall in Fernoſt zu
tun habe, die eine rein innerjapaniſche An
gelegenheit ſei.

Die Stockholmer „Nya Daglight Alle
handa“ veröffentlicht einen intereſſanten Be
richt aus Tokio, wonach die engliſch japa
niſchen Spannungen ſeit dem Eindringen
japaniſcher Polizei in die engliſchen Kon
zeſſionen von Tientſin ihren Höhepunkt
erreicht haben. Die antiengliſche Stimmung
in der japaniſchen Hauptſtadt erhalte täglich
ſtärkeren Ausdruck, obwohl ſich direkte Un
ruhen noch nicht ereignet hätten, da die japa
niſche Polizei ſtets zum Eingreifen bereit-
ſtehe. Selbſt in japaniſchen Regierungs-
reiſen wurde offen erklärt, daß man ſich um
vie engliſchen Proteſte gegen die Verhaftung
von Briten nicht im geringſten kümmere.
Bei den in Kürze beginnenden Gerichts
verfahrer gegen die verhafteten Engländer
und Japaner, die wegen Spionage angeklagt
ſind, wird es zu ernſten Strafen
kommen. Seit dem Amtsantritt der neuen
japaniſchen Regierung habe ſich das Ver-
hältnis zu den Achſenmächten ſtändig ge-
beſſert, und es ſei bemerkenswert, daß auch
die antiruſſiſche Propaganda in Japan voll
kommen aufgehört habe. Jn der nächſten
Zeit könne man große Ereigniſſe imFernen Oſten erwarten.

Amerikaniſche, engliſche und ſkandi-
naviſche Meldungen aus Tokio geben über-
einſtimmend die Auffaſſung auch der dorti-
gen diplomatiſchen Kreiſe wieder daß die
letzten Erklärungen Außenminiſters Mat-
ſunoka eine weſentlich höhere Spannung

zwiſchen Japan einerſeits, England und den
Vereinigten Staaten andererſeits zur Folge
haben dürften. Ein Konflikt könnte ſich mit
größter Wahrſcheinlichkeit aus der japani-
ſchen Auffaſſung über die Notwendigkeit
eines oſtaſiatiſchen Blockes unter
ja paniſcher Leitung entwickeln. Selbſt
wenn es ſich dabei nur um eine wirtſchaft
liche Durchöringung handle, würden doch
die Vereinigten Staaten, genau wie Eng-
land, einer ſehr ſchweren Entſcheidung gegen-
übergeſtellt werden.

Von Dr. Robert Ley

Noch ein Hetzer im Kriegskabinett

Churchill ſammelt ſeine Kumpane um ſich

Drahtmeldung unseres Vertreters)
O. ST. Stockholm, 3. Auguſt. Preſſelord

und Flugzeugproduktionsminiſter Beave r-
brook iſt von Churchill jetzt ins ſogenannte
Kriegskabinett berufen worden. Damit iſt
die Zahl der Mitglieder des Kriegskabinetts
von 5 auf 6 geſtiegen. Es umfaßt jetzt
Churchill ſelbſt, Chamberlain, Beaverbrook,
Lord Halifax ſowie zwei Vertreter der
Oppoſition, nämlich Attlee und Greenwood.
Churchill hat alſo durch die Einbeziehung
Beaverbrooks ins Kriegskabinett ſeine
eigene Stellung bzw. diejenige ſeiner
Freunde geſtärkt, während die Vertreter der
Oppoſition nun auch zahlenmäßig ſehr ſtark
zurückgedrängt ſind.

Jn Londoner parlamentariſchen Kreiſen
erklärt man im Zuſammenhang mit der Be
rufung Beaverbrooks in das Kriegs-
kabinett, mit dem Rücktritt des Jn-
formationsminiſters Duff Cooper und
ſeines nächſten Mitarbeiters Harold Nichol-
ſon ſei bald und mit Gewißheit zu rechnen,
denn es gebe in England kaum irgendwelche
Kreiſe mehr, die mit den grotesk-naiven
Methoden Covpers nicht äußerſt unzufrieden
wären.

Die Preſſe hat von Churchill perſönlich
die Anweiſung erhalten, Beaverbrooks Auf
nahme ins Kriegskabinett rieſengroß her
auszuſtellen. Lord Beaverhrook gilt plötz
lich als der ſtärkſte Mann nach dem
Miniſterpräſidenten. „Wir braucheneinen Goebbels ſo lautet das Sprich-
wort derer, die vor allem eine erfolgreiche
Auslandspropaganda verlangen.

Wie „News Chronicle“ ausplaudert, iſt
man ſich in maßgebenden liſchen Kreiſen
darüber klar, daß die Verſchärfung der
Blockade und ihre Ausdehnung auf ganz
Europa Deutſchland neue Propa-
gandawaffen in die Hand geben müſſe,
weil es jetzt vor der arg Welt England
werde anklagen. können, Millionen Menſchen
in den von Deutſchland beſetzten Ländern
zum Hunger verurteilt zu haben. Das wird
an der Themſe als eine Gefahr angeſehen.
Deshalb fordert „News Chronicle“, es müſſe
Aufgabe des engliſchen Propagandaapparates
ſein, die ganze Welt davon zu überzeugen,
aß, wenn die engliſche Blockade Ent-

behrungen mit ſich bringe, allein Deutſchland
hierfür verantwortlich ſei.

Auch Southampton

ganz evakuiert
(Drahtmeldung unseres Vertreters)

osch. Bern, 3. Aug. Nach Meldungen,
die über die Vereinigten Staaten kommen,
nehmen die Evaknierungen an der engli-
ſchen Süd und Oſtküſte immer größeren
Umfang an. Man erklärt in London dazu,
daß man nach den vor allem in Frankreich
gemachten Erfahrungen damit rechnen
müſſe, während Augriffshandlungen keine
Evaknierung mehr vornehmen zu können
bzw. daß eine ſolche dann das ganze Ver
kehrs- und damit auch Verteidigungsnetz
durcheinander bringen würde. Die Bevöl-
kerung der Hafenſtaßt Sonthampton iſt
beinahe ganz evakuiert worden.

Litauen
der Sowſjeinnion eingegliedert

Moskan, 3. Auguſt. Jn der Sitzung
des Oberſten Sowjets am Sonnabend wurde
Litanen durch einſtimmigen Beſchluß der
Verſammlung als 14. Bundesrepublik
der Sowjetunion eingegliedert. Einige Be
zirke der weiß ruſſiſchen Bundesrepublik mit
vorwiegend litauiſcher Bevölkerung ſollen
zur litauiſchen Bundesrepublik kommen.

Die brikiſche Flokte
verließ Gibraltar

Genf, 3. Aug. Die in Gibraltar ver
ankerte britiſche Flotte hat den Hafen ver
laſſen und iſt mit weſtlichem Kurs davon
gefahren, nachdem ſie ſich in zwei Gruppen
geteilt hat. Sie umfaßt im ganzen fünf
UBoote, ſieben Zerſtörer, zwei Flugzeng
träger, drei Panzerſchiffe und zwei Hilfs-

kriegsſchiffe.
Jn Gibraltar ſelbſt arbeiten die Eng

länder fieberhaft an der Wiederherſtellung
der militäriſchen Anlagen und Hafenein
richtungen, die durch die letzten italieniſchen
Bombenangriffe ſchwer ugerichtet ſind.
Dieſe Wiederherſtellungsarbeiten leiden je
doch unter Mangel an Arbeitskräften, weil
die ſpaniſchen Arbeiter den Arbeitsplatz ver
laſſen haben.

Frankreich löſt die

Freimaurerverbände auf
Genf, 8. Auguſt. Die franzö

ſiſche Regierung hat die Auflöſung und
re Weber h n e ke 77anderer heimgeſe en grundſebeſchloſſen. n i leiten be
auftragt, ein entprechendes Geſetzesdekret

zuziehen oder ſich in die europä-
iſſchen Dinge einzumiſchen. Solange
die engliſche Flotte mächtiger war als jede
mögliche Koalition anderer Länder zuſammen,
ſolange war die Theſe, daß England eine
Jnſel ſei, unanfechtbar. Spanien, Holland
und Frankreich, ſie alle mußten dieſe engliſche
Theſe anerkennen und ſich ihr unterwerfen.
Das war „the splendid isolation“, zu
deutſch: die „blen dende Jſolierung
Englands!“

„The balance of power“ begründete
ſich auf dem engliſchen Willen, ſich ungeſchadet
ſeiner Jſolierung jedoch jederzeit in die
europäiſchen Verhältniſſe einmiſchen zu
können. Wenn England auf der einen Seite
die Jſolierung für ſich jederzeit in Anſpruch
nahm, ſo bedeutet das nicht, daß England
damit auf die Einmiſchung in Europa Ver-
zicht leiſtete. Die Jſolierung, die in dem
Wefen des engliſchen Jnſelreiches begründet
war, nahm England als gottgegeben, und ſie
verbot allen anderen Ländern, ſich irgendwie,
irgendwo und irgendwann in England und
engliſche Verhältniſſe einmiſchen zu können.
Dagegen geſtattete „the balance of Power“
oder auf deutſch: „Das Ausbalan-
cieren der europäiſchen Macht“
England jederzeit, ſich irgendwo und irgend
wann in Europa einmiſchen zu können.

Gewiß, England empfand, daß das
Mengenverhältnis der engliſchen Macht, zum
Beiſpiel die Bevölkerungszahl, die wirtſchaft
liche Kraft uſw., in gar keinem Verhältnis zu
dem europäiſchen Koloß ſtand. Deshalb mußte
es die europäiſche Macht teilen und die ver
ſchiedenen Mächte und Völker ſo gegenein-
ander ausſpielen, daß ſich ihre Energie und
ihre Kräfte neutraliſierten. Das nannte dann
England das Ausbalanceieren der europäiſchen
Macht. Bald ſpielte England Frankreich
gegen Deutſchland und Deutſchland gegen
Frankreich aus, oder Deutſchland und Frank
reich zuſammen gegen Rußland, oder Oeſter
reich gegen Rußland, oder Rußland wieder
gegen Oeſterreich und Deutſchland. Mit einem
Wort, das Ränkeſpiel engliſcher Politik be
ſtand darin, rechtzeitig jede aufſtrebende
europäiſche Macht niederzuhalten und zu
unterdrücken.

A dieſen beiden Grundſätzen „thegpiendig isolation and the e hge power“
begründete England ſein Weltreich und machte
es möglich, neben dieſem Weltreich
auch noch Europa zu be herrſchen.

Spanien und Holland wurden zerbrochen,
weil ſie ſelbſt alt und brüchig geworden
waren. Sie brachen nicht durch die liſche
Macht, ſondern ſie brachen an innerer Fäul-
nis. Napoleon Bonaparte iſt nicht an Eng
land geſcheitert, ſondern an ſich ſelbſt. Als
Revolutionsgeneral ſchlug er die Monarchie
und die Bourbonen nieder und ſtempelte ſich
damit zum Republikaner, um ſich ſelber nach
her zum Kaiſer und Monarchiſten zu machen.
Damit verlor er die revolutionäre und ge
ſchichtliche Berechtigung, er glaubte nicht
mehr an ſich ſelbſt. Er unterlag der menſch
lichen Eitelkeit und menſchlichen Schwäche,
und ſeine Getreuen und ſein Volk wurden
damit an ihm irre.

Europa oder England! Das iſtdie Frage der Gegenwart. Sollen 40 Millionen
die Herren ſein und 400 Millionen deren
Knechte und Sklaven, oder aber bringen es
die 400 Millionen Europas fertig, ſich zu be
freien und ein Syſtem der Gleichberechtigung
durchzuſetzen, in das ſich auch England ein
reihen muß!

Wir Nationalſozialiſten wiſſen es, der
Kampf wird hart ſein, wir geben
uns keiner Täuſchung hin. England
wird ſich mit aller Energie zäh verteidigen.
Es wird mit aller Tücke, Ränke und Heuche-
lei verſuchen, ſeine Vormachtſtellung in
Europa aufrechtzuerhalten. Sein Weltreich
genügt ihm nicht, denn ſonſt hätte es das
Friedensangebot des Führers annehmen
müſſen. Es will auf den Machtkitzel, daß alle
Völker, auch Europa, abhängig von ihm
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at,
ands Bruſt zurück, wir beſitzen militä-
wirtſchaftlich und politiſch alle Macht

u die England nur einen Bruchterl Juepen hat.

Europa W gebracht, dieketzten Ereigni ie Empfänge ungariſcher,
rumäniſcher und bulgariſcher Staatsmänner
beim Führer beweiſen, wie ſorgfältig der

Europa bis in die entlegenſten
l in Ordnung bringt, um keinerlei

Rückſchläge zu erfahren oder von unvorher
t wſg Ereigniſſen überraſcht zu werden.
ir ſind England zahlenmäßig

und mengenmäßig, militäriſch
und wirtſchaftlich weitüberlegen.Vor allem aber, dieſe Ueberlegenheit iſt keine
tote Maſſe oder eine mechaniſche Dampfwalze,
ſondern das alles iſt durchpulſt und durch
glüht von einem heißen Glauben und
einer revolutionären Jdee. Wir
fühlen und empfinden es, jetzt iſt der Zeit
punkt gekommen, wo der engliſche Puritanis-
mus, der ſo erdrückend auf Europa laſtet, ein
für allemal zerbrochen wird. Aber vor allem
und jedem: an der Spitze Deutſchlands und
Exropas ſteht Adolf Hitler, ein ein
maliger Staatsmann und Feldherr, der nie
in die Fehler Napoleons verfallen und damit
zum Opfer Englands werden wird, ſondern
der ſelbſt der begeiſtertſte und glühendſte
Bannerträger der nationalſozialiſtiſchen
Revolution iſt und der neben dieſem un
bändigen Glauben an ſeine geheiligte Miſ-
ſion die glänzenöſten Vorausſetzungen in
ſeinen unübertrefflichen Fähigkeiten für

gigantiſchen Kampf mitbringt.
Englands Macht iſt groß, und England

wird ſich zäh verteidigen, der Kampf wird
hart ſein, jedoch unſere Macht iſtgrößer, und unſer Glaube gibt uns einen

eren und ſtärkeren Elan. Vor allem
aber: wir haben einen unvergleichlichen
Führer, gegenüber dem die engliſchen Staats
männer als Scharlatane, Amokläufer und
Eintänzer verblaſſen. Dieſer Führer ſpricht:

and iſt keine Jnſel mehr!“ Deshalb
wer wir und müſſen wir ſiegen!
FinauzSkandal in Schweden

um vier Zerſtörer
Orahtmeldung unseres Vertreters)

w. Stockholm, 3. Aug. König Guſtaf
von Schweden hat die Einleitung eines
Verfahrens angeordnet, daß die näheren
Umſtände bei der Kaperung der aus Italien

en vier ſchwediſchen Zerſtörer durch
England ermitteln ſoll. Die Freitagnum
mer von „Folkets Dagblad“, in der ſcharfe

e gegen den Kriegsminiſter wegen
dieſer Affäre erhoben wurden, iſt vom ſchwe
Hiſchen Juſtizminiſterium beſchlagnahmt
worden. Jn dieſem Zeitungsartikel war ge
ſagt worden, die vier ſchwediſchen Zerſtörer,
die bekanntlich ſeinerzeit von der engliſchen
ſegte auf ihrer Ueberfahrt von den italieni-

Werften nach Schweden feſtgehalten
worden waren, ſeien durch das Zutun ſchwe
diſcher Stellen aufgebracht worden. Dieſe
ſchwediſchen Stellen hätten ein Jntereſſe
daran gehabt, finanzielle nter-
ſchleife zu vertuſchen, die mit dem Bau
dieſer Zerſtörer in Verbindung ſtanden. Die
Ausführungen des „Folkets Dagblad“ ha-
ben in Schweden ſelbſtverſtändlich aller-

ßte Senſation hervorgerufen, und man
cht ganz offen von einem Skandal.

s A Kriegsminiſter macht
aus Emigranken NRaziagenten“

Berlin, 3. Aug. Das USAKriegsminiſte
rium ſah ſich Freitag abend in die ſonder-
bare Lage verſetzt, ſeinen eigenen iniſter
dementieren zu müſſen. Kriegsminiſter
Stimſon hatte in theatraliſcher Weiſe die
Verhaftung von 81 ausländiſchen
Agenten (ſprich Nazi-Agenten) in der
Panamakanalzone bekanntgegeben. Bereits
in der nächſten Preſſekonferenz konnten
weder Stimſon noch Präſident Rooſevelt
diesbezügliche Fragen beantworten. Jetzt,
nachdem Stimſon durch ſein eigenes Miniſte-
rium dementiert wurde, herrſcht in den

Kreiſen Waſhingtons Entrüſtung
er die Leichtfertigkeit, mit der der Kriegs

miniſter dieſe Lügen propaganda in die
Preſſe gab.

Der Außenminiſter Panamas hatte ſich
ötigt geſehen, Stimſons Greuelnachricht
n zu berichtigen, daß es ſich bei den Ver-

hafteten nicht um „Agenten“, ſondern um
europäiſche Emigranten handele, die
ſich vorübergehend in Panama niederlaſſen

und keine ordnungsgemäßen Papiere
en.

der Ns.-Reichskriegerbund
gedenkt Hindenburgs

Berlin, 3. Auguſt. Am Todestage des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg
legte der Reichskriegerführer am Hinden-
burgöenkmal auf dem Kyffhäuſer einen
Lorbeerkranz nieder. Am Grabe des Gene-
ralfeldmarſchalls im Ehrenmal Tannenberg
wurde im Auftrag des Reichskriegerführers
durch den Gau-Kriegerverband Nordoſt der
n des NS.Reichskriegerbundes nieder-
gelegt.

Nenyork, 3. Aug. Die Spätausgabe
der Neuyorker Abendblätter bringen in
großer Aufmachung
Ueberſchriften amtliche Berichte ans Lon
don, wonach britiſche Luftſtreitkräfte Ham
burg „pulsveriſiert“ hätten. Es wird
beſonders hervorgehoben, daß die Briten
nur militäriſche Objekte angegriffen hätten
und nunr ein einziges britiſches Flugzeng
werde vermißt.

Aus dem Hamburger Trümmerhaufen“
erhalten wir zu dieſer Meldung folgenden
Bericht: Mit großem Jntereſſe haben wir
gehört, daß Hamburg puveriſiert worden iſt.
Dieſe Meldung hat in Hamburg nur Er-
ſtaunen und Mitleid mit einer derartigen
engliſchen Propaganda hervorgerufen. Jm
folgenden ſchildern wir das heutige
Wochenende im „pulveriſierten“ Ham-
r was wohl am beſten die kindiſchen
engliſchen Phantaſien Lügen ſtraft:

Hamburg lebt in den Hundstagen, die
Hamburger weilen in Scharen zu dieſer Zeit
in den zahlreichen Badeorten der nähe-
ren Umgebung, wo die Kinder am Strande
Burgen bauen und Mütter und Väter in

Strandkörben Sonnenſtrahlen ham-
ſtern für den lichtloſen Winter in den Stein
mauern der Stadt, wo vielfältige Pflichten
ihrer harren, die noch zahlreicher geworden
ſind durch den Krieg, der an alle auch in der
Heimat harte Anforderungen ſtellt.

Hamburg iſt eine Stadt der Arbeit, hier
pulſt das Leben der Nation vielleicht am
ſtärkſten, hier laufen die Fäden des Welt-
verkehrs auch heute noch zuſammen, und
die rege gefeſtigte Tätigkeit geht von denfrühen wlorgenſtunden bis in den ſpäten
Abend. Um ſo mehr haben wir das Rechte
gerade jetzt unſer Wochenende ſo erholfam
und genußreich wie möglich zu geſtalten.

Auf den Bahnhöfen ſammeln ſich bereits
am Sonnabendònachmittag die Wanderer in
hellen Scharen, die hinausziehen in die
Natur, die in ſommerlicher W auf die
Beſucher wartet. Auf den Flüſſen leuch-
ten die bunten Boote der Waſſerſportler,
Segel blähen ſich über den Seen und Strö-
men, fröhlicher Geſang und Muſik der Hand
harmonikas tönt über das Waſſer, mit
Humor und Sing-Sang wird das Wochen
ende eingeleitet. Auch auf der Alſter herrſcht
reger Sportbetrieb. Jm Durcheinander der

So lebt man im „pulveriſierten“ Hamburg
e Hamburger geben Amworl auf dreiſte engliſche Lügen Fröhliches Wochenende wie ſtets

Tauſende von Booten mit ihrer Faacht der
Lebensfreude vermag der Laie kaum das
einzelne Bild zu verfolgen.

Die Sportler haben ihre großen
Schon am Sonnabend beginnen die
ballſpiele, die Rennen haben nach Tauſen-
den zählende Beſucher, die mit Begeiſterung
die einzelnen Rennen verfolgen und ſich an
den Toto drängen, Hanöballer, Leicht
athleten, Hockey- und Tennisſpieler beleben
die Plätze, und die Beſucher feuern ihre
Lieblinge mit lauten Rufen an.

Ueberall regiert die Fröhlichett. Das
kann man in den Gaſtſtätten beobachten, wo
Sonnabend das Tanzen erlaubt iſt und eine
Fülle zu verzeichnen iſt, die ſich. in nichts
vom Friedensbetrieb unterſcheidet. Feld-

aue, marineblaue und granublaue Sol
aten ſchwenken ihre Mädels luſtig im

Kreis. Die Angriffe der engliſchen
Luftwaffe auf die Hamburger Zivilbevölke-
rung d heute zwar nicht vergeſſen, die
ger er ohnhänſer und dierümmer der Barmbecker Schuke
erinnern noch daran, aber weil die Wehr-
macht bereit iſt, iſt das Hamburger Leben
im ganzen ungeſtört.

Englands „Geheimwaffe“: Teufelskugein
der franzöſiſche Rundfunk brandmarkt engliſche Rundfunklügen Engländer wieder in der RagmolLime

Vichy, 3. Aug. Gegen den „engliſchen
Nachrichtenſchwindel im unbeſetzten Frank
reich wandte ſich erneut der franzöſiſche
Rundfunkſprecher, der die Bevölkerung
warnte, den engliſchen Lügen anheimzufallen.
So werde von engliſcher Seite im unbeſetzten
Frankreich der „tolle Schwindel“ verbreitet,
die engliſchen Flieger u reine
„Teufelskugeln“ auf die e her-
nieder und könnten auf dieſe Weiſe weite
Landſtriche vernichten. und die Deutſchen be
ſiegen. Weiterhin wurde behauptet, die
Engländer hätten Péronne wieder er-
obert und ſeien in die Maginot- Linie
wieder eingedrungen. Es liege auf
der Hand, ſo verſichert der franzöſiſche Rund
funkſprecher abſchließend, daß es ſich bei der

artigen Nachrichten um Abſurditäten han-
delte, und es kennzeichne nur die Situation,
in der ſich England befinde, daß Leute, die
man bisher für ernſt genommen habe, der-
artige Nachrichten nach Frankreich zu lan-
cieren verſuchten.

Der ge in Abweſenheit im Be
rufungsverfahren des Militärgerichts des
13. Bezirks zum Tode verurteilte
Exgeneral de Gaulle hat bereits er-
klären laſſen, daß er dieſen Akt der ger
rung in Vichy als „null und nichtig anſehe“.

In franzöſiſchen politiſchen Kreiſen wird
erklärt, daß dieſes Urteil in erſter Linie
ſymboliſchen Charakter habe. Es
ſoll denjenigen Franzoſen, die noch im Aus
land ſind und dort zum Teil in ausländiſche

Der Bericht des OKW.:

U Boot verſenkte 117000 Tonnen
Bombenwürfe briliſcher Flugzeuge auf ein Bauernhaus

Berlin, 3. Aug. Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Ein UBoot unter enng von itän
leutnant Kretſchmer auf einer
fahrt ſieben bewaffnete feindliche dels
ſchiffe mit 56 118 BRT verſenk runter
drei in Geleitzügen fahrende Tanker. Damit
r dieſes Boot bis insgeſamt17367 BR7T feindlichen Handelsſchiffs-
raumes und den britiſchen Zerſtörer „Da
ring verſenkt.

n der Oſtküſte Englands vor Harwich
und der Themſe-Mündung ſowie vor den
Hebriden wurden am 2. Auguſt mehrere
bewaffnete feindliche Handels-
ſch i ffe mit Bomben belegt. Drei der an
gegriffenen r mit zuſammen 16000 BRT
wurden verfenkt. Jn der Na zum
3. Auguſt wurden einzelne Angriffe auf
Tanklager und Flakſtellungen in England
durchgeführt. Jm Tanklager Thameshaven

ierbei ausgedehnte Brände beob
acht

Einige am Tage in Holland und Nord
frankreich eingeflogene Flugzeuge ſtießen
überall auf wirkſame Jagd und Flakabwehr,
ſo daß ſie ihre Bomben ungezielt ins Ge
lände warfen. Bei Luſtkämpfen über der
Jjſſel-See und im Seegebiet von Yjmuiden
gelang es, zwei Briſtol-Blenheim-Flugzenuge,
bei Le Havre ein Flugzeng des gleichen
Muſters durch Flakartillerie abzuſchießen.

Nach Nord- und Weſtdenutſchlanud
in der Nacht zum 3. Auguſt eingeflogene
britiſche Flugzeuge warfen ihre Bomben
wiederum nur auf nichtmilitäriſche Ziele ab.
Sie zerſtörten Wohnhäuſer und töteten und
verletzten Zivilperſonen. Jn Ehra, Kreis
Gifhorn, in deſſen weiterer mkeinerlei militäriſche Ziele liegen, iſt ein
bänerliches Anweſen durch eine An
zahl Sprengbomben zerſtört worden. Die
vierköpfige Baunernfamilie, dar-
unter zwei Kinder im Alter von ein bis
gegf Jahren, wurde getötet, zwei weitere

erſonen ſchwer verletzt.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Engliſche Eiſenbahnanlage

im Sudan bombardiert
Rom, 3. Aug. Der italieniſ Wehrmachtsbericht vom Sonnabend hat Page

Wortlant:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt

bekannt:
Aus ſicheren Feſtſtellungen ergibt ſich, daß

der durch unſere kürzliche Bombardierun
hervorgerufene Brand in Haifa no
nach drei Tagen andauerte.

m Sudan hat unſere Luftwaffe die
Eiſenbahnanlage von Port Su-
dan bombardiert, wobei ein Lager in

Brand geriet, ſowie den Flughafen von
Gebeit, wo ſchwerer Schaden angerichtet und
etwa zehn Flugzeuge am Boden getroffen
wurden. Jn Kenia wurden in der Nähe von
Bunaga Truppen- und Kraftwagenanſamm-
lungen mit Bomben und Maſchinengewehr
feuer belegt.

Jn Nordafrika haben feindliche
Flieger Bardia überflogen, ohne Material
ſchaden anzurichten. Es gab einige Verluſte
unter den Truppen.

Während eines feindlichen Einfluges
über dem Lufſthafen von Cagliari, der nur
ganz leichten Materialſchaden, einen Toten
und drei Verletzte zur Folge hatte, wurdenzwei feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Die
Beſatzung des einen Flugzenges wurde ge-
fangen genommen.

Politische
Der ſlowakiſche Staatspräſident Dr. Tiſo hat

ſechs Mitglieder des neu zu konſtituierenden ſlo-
wakiſchen Staatsrates, darunter auch
Innenminiſter Nach, beſtellt. ür die deutſche
Volksgruppe iſt Staatsſekretär armaſin in
ihm vertreten.

3000 Plutokraten- Kinder aus England ſind von
der neuſeeländiſchen Regierung für eine Ueber

führung nach Neuſeeland namhaft gemacht worden.
Für weitere 5000 Kinder ſind ebenfalls Unterkunfts-
möglichkeiten vorhanden.

Jn einem nordamerikaniſchen Hafen verweigerten
am Freitag dreizehn Beſatzungsmitglieder des
griechiſchen Frachters „Panama“, der eine nach
England beſtimmte Schrottladung an Bord hatte,

Rundschau
die Ausfahrt. Sie ließen ſich auf dem Pier häus-
lich nieder und erklärten, in den Hungerſtreik treten
zu wollen.

Die Engländer fahren fort, große Mengen von
Lebensmitteln zu rauben, die für dasunbeſetzte Frankreich beſtimmt waren. Der „Temps“
Le feſt, daß allein in der letzten Woche 260000

onnen Lebens mittel, die nach Frankreich
gelangen ſollten, von der engliſchen Flotte be-
ſchlagnahmt worden ſind.

Die rumäniſche Zenſurbehörde hat erneut
zehn jüdiſche Zeitungen verboten,
nachdem erſt vor kurzem zwei Dutzend
jüdiſcher Tageszeitungen und Wochenzeitſchriften,
darunter eine Reihe von Emigrantenblättern, ein
geſtellt worden ſind.

Dienſte getreten ſind, die Tragweite des Ge
ſetzes vom 27. Juli vor Augen führen, wo
nach Militärdienſt im Ausland mit dem
Tode beſtraft wird. Die Regierung richtet
in dieſem Zuſammenhang einen letzt en
Appell an alle diejenigen, die im Aus
land für die Rechnung anderer Milttärdienſt
tun. Es wird eine letzte Friſt geſetzt, die am
15. Auguſt 1940 abläuft. Von dieſem Zeit
punkt ab wird unnachſichtlich das Geſetz
c ſgirtturs tenſt im Ausland zur Geltung
gebracht.

Geſtern ſind in Marſeille rund 2300
franzöſiſche Matroſen eingetroffen.
Sie waren auf verſchiedenen Schiffen des
franzöſiſchen Nordſeegeſchwaders im Dienſt,
waren ſpäter in England in Konzentrations-
lager gebracht worden und ſind, nachdem ſie
ſich weigerten, England Dienſte zu leiſt
nach langen Umwegen wieder in die H
zurückgebracht worden.

Loihringer durch Frankreichs
Soldateska ermordet

Berlin, 3. Aug. Am 20. Juni 1949
gegen 18 Uhr wurde bei der Mühle Meerin
die Leiche des Lothringers Nikolaus
Schampert ausgegraben. Dieſer war
ſeit 38 Jahren Knecht bei Johann Peter
Breit, dem Pächter der Mühle Meerin.
Wie ſich bei der durch ein Kriegsgericht ge
leiteten Unterſuchung herausſtellte, war
Schampert von franzöſiſchen Sol
daten erſchlagen worden.
Schädeldecke war völlig zertrümmert.

Nach Ausſagen eines Zeugen iſt Scham
pert nur deshalb ermordet worden, weil er
als Vothringer nicht frauzöſiſch ſprechen
konnte. Vor der Oeffentlichkeit hat man
den feigen Mord an Schampert mit Spioe
nageverdacht zu rechtfertigen verſucht.

Lebensmiktelkarken

auch in Frankreich
Drahtmeldung unseres Vertreters)

G. C. Geuf, 3. r Die franzöſiſche Re
gierung hat eine Reihe von weiteren Kon
tingentierungsmaßnahmen für Lebensmittel
getroffen. Das „Journal Officiel“ ver-
öffentlicht eine Reihe von Dekreten zu
dieſem Zweck. Es ſind von nun an dem
Bezug auf Lebensmittelkarte unter-
worfen Zucker, Reis, Kernſeife, Fett (Mar-
Wir uſw.) oder Pflanzenöl ſowie Teig-

n.

Der franzöſiſche Landwirtſchaftsminiſter
hat eine Verordnung erlaſſen, die bezweckt,
die Hamſterei auf dem Lande abzuſtoppen.
Angeſichts der Knappheit an Nahrungs-
mitteln reiſen wilde Händler durch das
Land und kaufen in unverantwortlicher
Weiſe die Milchprodukte auf, um ſie zu
Wucherpreiſen weiterzuverkaufen.

Engliſcher Aebergriff auf Kamernn?
Drahtmeldung unseres Vertreters)

jb. Geuf, 3. Auguſt. Als einziges Thema
ſtand auf der Tagesordnung des letzten
franzöſiſchen Miniſterrates die Ausdehnung
der engliſchen Blockade auf die franzöſiſche
Küſte. Es herrſcht in Vichy großes Rätſel-
raten über das über dieſe Sitzung aus-
gegebene Kommuniquée, in dem von
Zwiſchenfällen in Madagaskar
und Kamerun geſprochen wird. Dieſe
Zwiſchenfälle werden in Vichy ſo in Zu
ſammenhang mit den engliſchen Blockade-
maßnahmen aufgeführt, daß man annehmen
muß, es handelt ſich um neue engliſche
Uebergriffe auf franzöſiſche Ueberſee-
beſitzungen. Martinique iſt in dieſer Be
ziehung in Vichy noch nicht vergeſſen.
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Anordnung des Gauleiters

Der ſtellvertretende Gauleiter, Pg. Georg
Telſche, iſt von der Wehrmacht entlaſſen und
übernimmt mit Wirkung vom 5. d. M. ſeine
Dieuſtgeſchäfte.

Halle (Saale), 3. Auguſt 1940.
gez. Eggeling, Gauleiter.

Finten ran?
Jn einer Kleinſtadt war's. Jm Kino gab's

die neueſte Wochenſchau. Schon lange vor der
Kaſſenöffnung hingen die Beſucher wie eine
Rieſentraube vor dem Schalter. Jeder wollte
ſich ſeinen Platz ſichern, um wenigſtens vom
„KlappſtuhlAuditorium“ aus den Siegeszug
unſerer tapferen Truppen bewundern zu können.
Ein Feldgrauer ſtand abſeits der Reihe. die ge
nau Vordermann nahm, ängſtliche Tuchfühlung,
darauf bedacht, daß ſich niemand unbefugt da
zwiſchendränge. Der Rock des Soldaten war
war ſauber geputzt, doch zeigte er deutlich, daß
er die Bügelfriſche der Uniformſchneiderei ſchon
lange hinter ſich hatte. Sonnenglut und Regen
waren bleichend über ihn dahingegangen.
Pulverdunſt ſchien ihn zu umwittern. „Hinten
ran an die Schlange!“ rief dem Feldgrauen ein
Jüngling von ſeinem „verbrieften Schlangen-
platz zu, „ſonſt bleiben Sie noch draußen!“
Dem Soldaten ſchattete es wie Verwunderung
um die Augen, aber er wandte ſich, um dem
„Platzanweiſerrat zu folgen. Da meinte ein
grauer Mann mit dem Frontkämpferſchleifchen
des Weltkriegs: „Hallo, Kamerad! Gibt's ja
gar nicht! Hier, bitte, ſchieb dich man ruhig da
zwiſchen! Jch ziehe den Bauch etwas ein

Und der Jüngling: Das geht aber nicht!
Da könnte ja jeder kommen!“ „Da könnte
jeder kommen wiederholte der graue Mann,
und ſeine Stimme klang wie Eiſenknirſchen im
Schraubſtock. „Dieſer Soldat hier iſt nicht jeder!
Merken Sie ſich das, junger Mann! Der hat da
draußen für uns Schlange gemacht, immer einer
binterm anderen. Tag und Nacht, und hat in
Dreck und Speck Schlange gelegen, und die
Granaten und Kugeln ſind über ihn weggeſauſt,
ganze Schlangen! Jawohl! Da hat er wohl ein
Recht, daß ihm die Heimat das Schlangeſtehen
vor der Kintoppkaſſe und auch ſonſt erſpart! So.
immer einrangiert. Das war dem jungen Mann
bloß ſo von der Zunge gehopſt! Abernatürlich! Jſt ja jetzt alles in Butter

Dem Oberſchützen K Ach i
erſchü ein z ruſchwitz,Sohn des verſtorbenen Zugführers K. h

wurde das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe für hervor
ragende Tapferkeit vor dem Feinde verliehen.
Er hat h bei Gefechtshandlungen beim Übergang über die Maas verdient.

Perſonalnachrichten
von der Regierung Merſeburg.

Ernannt wurden: der bisherige Büroangeſtellte
Ernſt Mitulla beim Landratsamt in Bad
Liebenwerda zum Regierungsaſſiſtenten; die
Regierungsinſpektor-Anwärter Albert Schmidt,
Albert Leuthäuſer und Paul Thiem zu
außerplanmäßigen Regierungsinſpektoren.

Lobende Anerkennung für Lebensrekter
Jm Namen des ſpricht der Regie

rungspräſident zu Merſeburg dem Schüler Wernergigtus in Leißling (Kreis Weißenfels) für eine

ettungstat ſeine lobende Anerkennung aus.

S er a W 21. r t rolfgang ernig aus einem toten
Saalearm vom Tode des Ertrinkens gerettet.
Der Bäckermeiſter Kurt Reichardt hat am 19. Mai
1940 den Schüler Hans Thierſch aus einem Hoch-
waſſer führenden Bach vom Tode des Ertrinkens

ttet. Für die ſetungeg ſpricht ihm derKegierungepräſtbent zu Merſeburg im Namen

des Führers ſeine lobende Anerkennung aus.

Jngenieur Prüfung
Vor dem ſtaatlichen Prüfungsausſchuß derAnhaltiſchen r 5 T. L. Zerbſt

legten die beiden jungen Merſeburger Gerhard
Hartwig und Edmund Gieſe ihre Prüfung
als Jngenieure des Hochbaus mit „Gut“ ab.

Es war Geld für unſere Verwundeten
Bitte an einen Finder.

Am Sonnabend verlor eine junge Sammlerin
das Kriegshilfswerk für das Deutſche Rote

euz am Goldgraben oder in der GeuſaerStraße einen Zwanzig-Mark-Schein. Der Finder

wird zumal die Sammlerin ſelbſt nicht aus
begüterten Kreiſen ſtammt dringend gebeten,
den Geldſchein abzugeben. entweder an das Fund-
büro im Polizeiamt oder auch in der GeſchäftsKelle unſerer Feitng

Jeder Schwimmer ein Retter
Die Deutſche Lebens-Rettungs- Geſellſchaft hat

es übernommen, möglichſt viele deutſche Volks
enoſſen als Retter auszubilden. Unſere Merſe
urger DLRG-Ortsgruppe hatte zu dieſem

den Lehrſchein-Jnhaber Mertner (MTV.
erſeburg) nach Kämmeritz entſandt. Der Er

folg war erfreulich groß. Es wurden von den Be
werbern die Bedingungen für 13 Grundſcheine und
zwei Leiſtungsſcheine erfüllt.

Am Donnerstag nächſter Woche wird im
Valdbad in Leuna eine gleiche Prüfung
jattfinden.

Jns Fahrrad gelaufen
Am Sonnabend gegen 11.45 Uhr befuhr ein

Radfahrer die Hindenburgſtraße. Vor dem
Hauſe Nummer 39 wollte ein Mann die Straße
überqueren und lief dem Radfahrer ins Rad.
Er kam zu Fall und erlitt leichte Verletzungen
am Kopf und an der Schulter. Nach Anlegung
eines Notverbandes durch das Städtiſche Kran
kenhaus wurde er in ſeine Wohnung gebracht.
Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

v vvvvvvv vVerdunklung: Sonntag 20.47 Uhr bis Mon-
tag 5.25 Uhr. Mondaufgang Montag 7.36 Uhr,
Monduntergang 21.11 Uhr.

mMerſeburger Allerlei zum Sonntag
Angefährliche Löwenjagd Das luftverſeuchte Merſeburg Bauſtelle am Damm Das Ja zur Ehe

Man ſollte nicht glauben, wie viele unſerer
freundlichen Leſer unſere Jagd nach den beiden
Löwen vor dem Kaiſer-Friedrich-Portal ſchmun-
zelnd beobachten oder unterſtützen. Der ganze
Sonnabend ſtand für uns im Zeichen der Löwen,
die Reichspoſt bekam ein weſentliches Plus durch
vermehrte Benutzung des Fernſprechers und ver
ſtärkte Briefbeförderung und unſere ſteinerne
Wendeltreppe wird ſtark abgenutzt. Aber wir
freuen uns, daß unſere Leſer ſolchen „Löwen
anteil“ an dieſer fröhlichen Jagd nehmen.

Eine wichtige Beobachtung über den Wechſel
der Löwen gibt uns eine liebe Leſerin aus der
Alberichſtraße. Sie ſchreibt uns:

„Liebe Schriftleitungl Da es Dich ſo ſehr
intereſſiert, was mit den ſteinernen Löwen ge
chehen iſt, will ich Dir einen Hinweis geben.

Sommer vor ungefähr drei oder vier Jahren
war in der ehemaligen Blanckeſchen Villa eine
roße Verſteigerung. Da ſind denn auch die
eiden „reizenden Tierchen“ mit verſteigert wor-

Jch wohne in der Alberichſtraße und war
Augenzeuge, wie ſie von einigen Männern müh-

ſam auf einen mit Pferden beſpannten Wagen
verladen wurden und ab ging's! Wer derjenige
war und wohin ſie kamen, kann ich Dir leider
nicht er habe mich damals nicht weiter dafür
intereſſiert. Jch vermute, ſicher nicht allzuweit,
vielleicht in die nähere Umgebung. Vielleicht
ſchmücken ſie jetzt das Portal eines ſtattlichen
Rittergutes? Wer kann es wiſſen?“

Habe Dank, liebe Leſerin, andere Leſer werden
weiter helfen!

Jch glaube, wir ſind der Löſung ſchon ziem-
lich nahe aber von anderer Seite ging uns
eine Anſpielung zu, ſie klang, wie im „Nachtlager
von Granada: „Auf falſcher Bahn führt ihn ein
böſer Stern!“ Aber auch das Rätſel werden
wir noch löſen. Ein wenig Geduld noch!

Das iſt die Merſeburger Luft!
Raubtiere haben ſolch ſcharfen Geruch, die

Mutti geht darum im Zoo nicht mit in das
Raubtierhaus, weil es ihr dort ſchlecht wird.
Neuerdings will ſie aber auch nicht mehr an
den Gotthardteich, der ihr ſonſt A und O aller

Denkt daran, daß heufe für das Deutſche Rofe Kreuz und damit für unſere
verwundeten Soldaten soeben u Opfer iſt Maß eurer Danb-

arkeit an ſie

Sie löſt die Arbeitskameradin ab
Studentin hilft im Werkbetrieb

Wir haben ſie mit der Kreisfrauenwalterin
Pan. Schmidt in einer Merſeburger Leder
fabrik ſelbſt geſehen und geſprochen, die kleine
halliſche Studentin aus Merſeburg. Jm blauen
Arbeitskittel, wie eine ſchlichte Arbeiterin, ſtand
ſie in dem Lärm der Maſchinen, der von allen
Seiten an unſer Ohr drang. Wir fanden ſie in
dem Raum, wo die großen Preſſen polternd
gehen, und wo die Tierfelle von überflüſſigen
Beſtandteilen befreit werden.

Die Studentin mit den Arbeitskameradinnen
beim Färben des Leders.

(M3Z.-Bilderdienſt, Klingbeil.)

Sie ſah friſch und gefund aus trotz aller
unvermeidlichen Wärme, die in den Fabrik-
räumen herrſcht. Es iſt gewiß keine Kleinigkeit
für die junge Chemikerin geweſen, den Hörſaal
der Univerſität mit der harten, Kräfte an
ſpannenden Arbeit im Fabrikbetrieb zu ver-
tauſchen. Aber das junge Mädchen iſt ſtolz
darauf, daß ſie täglich ihre zehn Stunden beim
Lederfärben verbringen kann, weil ſie dadurch
einer Arbeitskameradin hilft, die ſie an ihrem
Arbeitsplatz während ihres Urlaubs ablöſt.
Stehend verrichtet die junge Studentin ihre
Arbeit, und es iſt daher kein Wunder, daß ſie
nach ihrem Tagewerk am Abend ebenſo müde
iſt wie jeder Werktätige im Betrieb, wenn die
Stunde des Feierabends ſchlägt.

Einen vollen Monat wird die Akademikerin
in dem Fabrikbetrieb tätig ſein, wo ſie, die
Arbeiterin der Stirn, mit den Arbeiterinnen
der Fauſt ein gutes kameradſchaftliches Ver
hältnis gewonnen hat. Fräulein Jlſe iſt aber
nicht nur glücklich darüber, daß ſie aushelfen
und einer Arbeiterin ihre Erholung ſichern
kann, ſondern ſie freut ſich auch darüber, daß
während ihrer Wirkſamkeit im Betrieb Ein
blicke in das Leben des Alltags gewinnen kann,
die ihr ſonſt vielleicht verſchloſſen blieben.

Allerdings hat ſie ſchon die Schule der jungen
Nation im weiblichen Arbeitsdienſt hinter ſich,
und um ſo lieber iſt ſie deshalb dem Rufe des
NS.-Studentenbundes an die Stätte ihrer der-
zeitigen Tätigkeit gefolgt. Während ihre Stu-
diengenoſſinnen begeiſterte Briefe von ihrem
Landleben ſchreiben und auch von mancher
freier Stunde berichten können, findet ſie zu
dergleichen keine Zeit. Aber gerade die harte
Arbeit bei gewiſſenhafter Pflichterfüllung iſt es
ja, die innerlich ein hohes Gefühl der Befriedi-
gung gibt. Wie die Studentin an ihrem
Arbeitsplatz, ſo ſtehen heute viele Frauen an
ungewohnter Stelle. Sie machen davon kein
Aufhebens. Aber ſie können vielen zum Vorbild
dienen, in ihrem Einſatz fürs Vaterland. A. S.

Wenn ſich der Vorhang auftut
Wie der Merſeburger KdF.-Th eaterſpielplan 1940/41 ausſieht

Merſeburg hat viele Theaterfreunde von jeher
ehabt. Das hat ſich immer wieder durch den

tarken Zuſtrom erwieſen, den die Theaterveran
ſtaltungen der NSG. „Kraft durch Freude“ in
allen bisherigen Spielwintern hatten. Mitunter
kam es zu einem Rekordbeſuch, der Wiederholun
gen von Aufführungen nötig machte. Das Wort
„Ausverkauft!“ iſt unſerm Kreisamt längſt nichts
Ungewöhnliches mehr. Dieſes Wort „Ausver-
kauft!“ gilt aber auch ſchon wieder für den
neuen Spielplan des Spielwinters 1940/41,
wie wir erfahren.

Es erfüllt uns mit Freude, daß nach kultu-
rellen Darbietungen eine ſolche Nachfrage herrſcht!
Wenn in der kommenden Spielzeit jede Veranſtal-
tung einmal für die Offentlichkeit und dann für
die Betriebe durchgeführt wird, ſo können damit
längſt nicht alle Theaterfreunde Merſeburgs in
den Genuß der betreffenden Vorſtellung kommen.
Es wird daher bereits erwogen, je eine dritte
Aufführung möglich zu machen. Jn welcher Weiſe
auch die Löſung dieſer Frage ausfallen mag, der
neue Theaterſpielplan liegt jedenfalls feſt, und wir
können darum heute ſchon auf den Spielwinter
1940/41 eingehen.

Beſchwingter Auftakt
In rund ſechs Wochen beginnt bereits die neue

Spielzeit, die uns nach ereignis- und arbeits
reichen um die ſtärkende Kraftquelle
deutſcher Bühnenkunſt ſammelt. Die erſte Auf-
führung findet Montag, 16., und Dienstag, 17. Sep-
tember, ſtatt. Als Auftakt wurde eine Operette
i und zwar „Das Mädchen aus der

remde“ von Hermann Hermecke, zu der Arno
Vetterling die Muſik ſchrieb. Ein ſolch beſchwing-
ter Auftakt wird ſicherlich allſeitig begrüßt werden,
zumal es ſich um eine Operette handelt, die für
viele den Reiz der Neuheit hat. Am 7. und
8. Oktober wird das Luſtſpiel von Otto Stoeckel
„Jn ſechs Wochen iſt Hochzeit“ geſpielt,
das bei den bisherigen Aufführungen im Gau all
gemeinen Anklang gefunden hat.

Pflege des Luſtſpiels und der Operette
Die Gattungen „Luſtſpiel“ wie „Operette“ er

freuen ſich überhaupt ſeitens der Spielleitung
und der darſtellenden Künſtler bei uns beſonderer
Pflege. Der 11. und 12. November bringen
Heinrich von Kleiſt' Schauſpiel „Prin z
Friedrich von Homburg“, der 9. und
10. Dezember aber „Die weiße Königin“,
ein Kriminalſchauſpiel von J. Paul Czech.

Walter Kollo, der heute wieder lebendig ge
worden iſt, kommt im neuen Jahr 1941 mit
ſeiner reizenden Operette „Drei alte
Schachteln“ zum Wort, die eine ganze An-
ahl wunderhübſcher Melodien und muſikaliſcher
einheiten enthält. Jm Februar 1941 erleben

wir weiter den rheiniſchen Dichter Rudolf
Presber, der über einen rei rn Humor
verfügt, in ſeinem vieraktigen Luſtſpiel „Die
Ballerina des Königs“. Ein weiteres
Luſtſpiel „Trockenkurſus“ von Kurt Bort-
feldt wird im Anfang März 1941 geboten,
während als Nichtpflichtvorſtellung der 17. März
im Zeichen einer
kühne ſteht. Das Werk, das zur Urauf-

hrung kommt, wird noch bekanntgegeben.

Auch eine Oper für Merſeburg
Zu einem künſtleriſchen Höhepunkt der kommen

den Spielzeit wird ſicherlich der 7. und 8. April
1941 mit der Oper „Tiefland“ von Eugen
d'Albert. Nach einer Nichtpflichtvorſtellung am
21. April: „Großer Herr auf kleiner Jnſel“, einem
Luſtſpiel von Juſt Scheu und P. A. Stiller, wird
am 5. und 6. Mai 1941 die Theaterſpielzeit der
NSG. „Kraft durch Freude“, Merſeburg, mit
Lehärs Operette „Zigeunerliebe“ geſchloſſen wer-
den, deren packende Weiſen heute noch ſo
faſzinierend wirken wie einſt. So haben wir auf
dem Gebiet des Theaters ein reiches Programm,
das viel verſpricht und ſicherlich aüch halten wird.

Neun Monate Spielzeit
Durch volle neun Monate, das iſt ein

Dreivierteljahr, dehnt ſich die neue Spielzeit
aus und nicht weniger als elf große Bühnen-
aufführungen werden uns im Theaterring, durch
ihr vom Oberbürgermeiſter der Stadt Merſe

urg und der NSG. „Kraft durch Freude“, dies
mal geboten. Wir dürfen alſo auch an dieſer
Stelle ſagen, daß über einen Mangel an Bühnen-
vorführungen nicht geklagt werden kann. Von
dem Einſatz der Darſteller und der Spielleitung,
wie nicht zuletzt der muſikaliſchen Leitung, haben
wir bereits geſprochen. Jn allen Kunſtgattungender Bühne herrſcht das erfolgreiche Semihen
die Leiſtung ſtändig zu ſteigern. Bei beſonders
anſpruchsvollen Werken werden auch, diesmal ge
eignete Gäſte zur Mitwirkung herangezogen, ſo
daß der künſtleriſche Erfolg verbürgt wird. So
können wir denn mit den ſchönſten Hoffnungen
in die neue Spielzeit gehen, die eine Vielfalt der
Vorſtellungen mit einer ſorgſamen künſtleriſchen
Ausleſe verbindet. A. S.

Spaziergänge war. Sagen wir es ganz nüchtern
„Es ſtinkt ſcheußlich!“ Und dieſer Geruch liegt
an warmen Sommerabenden über der ganzen
Stadt. Man kann kein Fenſter mehr aufmachen,
im Nu iſt das Zimmer angefüllt mit dieſem
widerlichen ſfüß-fauligen Geruch, der einem den
Appetit verdirbt. Zunächſt war es nur der
hintere Teil des Gotthardteichs, nun iſt auch der
vordere verſeucht und ſeine Farbe iſt hellgrau
geworden. Geiſel und Klia tragen die Schlamm
flut und damit den Geruch auf ihren krummen
Wegen durch die ganze Stadt. Wenn man
Sonntags Beſuch hat, dann führt man ihn nur
nach Meuſchau oder Leung, denn an den Gott
hardteich können wir jetzt niemand bringen und
ebenſo wenig in den vorderen Stadtpark, wo
der ſtillgelegte Saalearm ebenfalls peſtilens-
artige Gerüche ausſtrömt und ſich zur Mücken
brutſtätte entwickelt. Er wird übrigens zu
gefüllt werden. Ja, es iſt ganz ſchlimm in
dieſem Sommer in Merſeburg.

Und das Thema: Damm
Durch dieſen Geruch, der uns einen abend-

lichen Gang abkürzen ließ, aber ſind wir von
anderen Briefen abgekommen, die uns in dieſer
Woche zugingen. Einige davon wollen wir noch
erwähnen. Da liegt z. B. ein Brief, der ſich mit
den Arbeiten zum Damm beſchäftigt. Leider iſt er
zu temperamentvoll gehalten, um im Wortlaut
abgedruckt zu werden. Einige Stellen wollen wir
jedoch wiedergeben, um die Stimmung zu kenn-
zeichnen, die gegen den allmählichen Abbau des
Dammes gerichtet iſt. Darin werden ſämtliche
Einbauten in den Damm als Denkmale der Ver
ſündigung gegen das allgemeine Streben des
Heimatſchutzes und der Schaffung von Grün-
anlagen bezeichnet. Dabei ſei nicht ein einziger
dieſer Bauten von noch ſo geringem künſtleriſchen
Wert. Zweckbauten, wie ſie ein Umformerhaus
darſtellten, dürften nur an Stellen errichtet wer
den, wo ſie nicht ins Auge fielen, und nicht dort,
wo der abgehetzte Städter ein bißchen Ruhe ge-
nießen wolle. Daß man Umformerſtationen ver
tieft in die Erde bauen kann, zeige die Um-
formerſtation unter dem Luftſchutzmahnmal. Der
Einſender ſteht auf dem Standpunkt, der aller
dings auch nicht überall reſtloſe Zuſtimmung
finden dürfte, daß man eines Tages angeſichts
des Maſſenverkehrs bei der Überlandbahn den
Damm werde abtragen müſſen, um dem ſich dort
anſammelnden Publikum eine bequeme, ſchöne
Parkanlage mit Raſtmöglichkeiten zu bieten; es
würde daher, je mehr Bauten dort errichtet wür-
den, die Beſeitigung ſpäter deſto teurer kommen

Soll man heiraten?
Ein ſehr ernſtes Thema wird in einer Anfrage

um Rat an uns gerichtet. Da ſie mehr als ein
perſönliches Intereſſe hat, ſoll auf dieſem Wege
eine wenn auch nur kurze Antwort gegeben werden.Die Frage lautet: „Soll ein Menſch gleich welchen

Geſchlechts, der ſeine Freiheit über alles liebt
überhaupt heiraten? Wir ſind der Meinung, die

Ehehälfte würde darunter leiden.“ Lieber
eſer! Der zweite Satz zeigt, in welcher Richtung

du gern eine Antwort haben möchteſt. Wir ſollen
dir raten, auf die Ehe zu verzichten, um „groß-
mütig“ zu ſein, denn du möchteſt doch bei deinem
unbändigen Freiheitsdrang keinen anderen un
u machen. Nein, wir müſſen dich enttäuſchen.

ieh einmal, woher kommſt du? Du biſt nur
ein einziges Glied einer langen, langen Kette von
Geſchlechtern, von ihnen übernahmſt du das Blut
und das Leben. Du lebſt in einer Gemeinſchaft, in
die du hineingeboren biſt, die durch ihr Daſein auch
dein Leben ſichert, die für dich ſorgt, wenn du ein-
mal alt ſein wirſt, denn nicht vom Gelde, das du
dir erſparſt, lebſt du, ſondern von dem, was andere
Menſchen für dich ſchaffen. Und ſo wie andere für
dich leben, ſo mußt du auch für andere leben. Du
mußt dein Blut weitergeben, du mußt zu deinem
Teile an der Stärkung der Gemeinſchaft arbeiten.
Die Freiheit, die du meinſt, iſt nimm uns die
Offenherzigkeit nicht übel nur ein ſchrankenloſes
Sichauslebenwollen. Such dir den paſſenden Ehe

efährten, und du wirſt ſpüren, daß es etwasFoheres gibt als das eigene Jch, daß in der Zwei

ſamkeit ein beſſeres Glück liegt, denn aus ihr
werden Kinder geboren, und Kinder haben, Kinder
wachſen ſehen, Kinder führen dürfen zu dem
zu dem Beſten, was das Leben bieten kann, das

viel viel ſchöner als einmal einſam im Alter zu
ſtehen und ſich ſagen zu müſſen: Jch habe das
ſchlechtere Teil erwählt. m.

Um die Erdal-Blechdosoa
mehrmals verwenden 29
können, gibt es nun auch
Erdal-Nochföllpock
Diese setzt man ein
in die leere Erdaldoes,
die sich auf diese Weise
lange Zeit verwenden läßt.
Deshalb leere Erdaldosen
aufbewahren Qualität
und Menge selbstverständ-
lich wie in der 8lechdosse.

RKotſroschJ zur huhbulederpllegeS
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alt bewährt

Beginn der ſtudentiſchen Erntehilfe
und des Landdienſtes

Deutſche Studenten und Studentinnen helfen
auch in der Kriegszeit während dieſes Sommers
den deutſchen Bauern bei der Einbringung der
Ernte. m vorigen Jahre ſtanden 46 000
Studenten und Studentinnen bei Erntehilfe und
Landdienſt in den deutſchen Oſtgauen. Jm Kriegs
jahr 1940 ſind wieder alle Studenten und
Studentinnen für die Einbringung der Ernte
bereitgeſtellt. Die erſten bis dritten Semeſter
kommen zum Einſatz bei der Erntehilfe in den
Heimatgauen ihrer Hoch- und Fachſchulen. Der
Einſatz beginnt in dieſen Tagen und endet am
27. Auguſt. Rund 30000 Studenten und
Studentinnen ſind ſo auch im Kriege zur Ernte-
hilfe eingeſetzt. Rund 5000 Studenten der Kame-
radſchaft des NSD. Studentenbundes und
Studentinnen der ANST. Gruppen ſind zum
Landdienſt in den deutſchen Oſtgauen u en,
Danzig Weſtpreußen, Warthegau, chleſien,
Steiermark-Kärnten und Oberdonau) und im
Ha rdrat Böhmen und Mähren eingeſetzt.

arüber hinaus leiſten 1000 Mann ihren
ſtudentiſchen Erntedienſt bereits im Elſaß ab.
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Im Kreiſe der alten Soldaten
Appelle von Merſeburger Kriegerkameradſchaften

Bei den Schwarzkragen.

Jm „Parkbad“ hielten geſtern die ehem. Artille-
riſten ihren Appell ab. Stellvertretender Kame-
radſchaftsführer Ripperger konnte dabei nicht
nur zahlreiche Kameraden willkommen heißen,
ſondern auch den Kreiskriegerführer, Pg. Kobbe.
Vor allem aber galt ſein Gruß den anweſenden
verwundeten Soldaten vom Merſeburger Reſerve
lazarett, die als Gäſte des Abends unter Führung
von Hauptfeldwebel Bauer erſchienen waren und
beim Appell nicht nur geſellige Stunden verleben
konnten, ſondern auch ihrerſeits zu dem Abend bei-
trugen, indem ſie als Teilnehmer des gegen
wärtigen Krieges aus etgenen Fronterlebniſſen be

richteten. Kam. gab vor allem die
r ekannt und erinnerte beonders an die zweite Straßenſammlung für das
e s DRK. am 17. Au Außerden Mitgliedern des DRK. und der D werden
P die alten Soldaten mit ſammeln. Auch der
Kreiskriegerführer, Pg. Kobbe, begrüßte die Kame-
raden und ihre Frauen aufs herzlichſte. Jn
ſchönſter Harmonie verlief der Abend.

Bei der Soldalenkameradſchaft.
Die Soldatenkameradſchaft Merſeburg kam in

der „Grünen Linde“ zuſammen. Kameradſchafts
führer Wiegand gab in ſeiner Begrüßung
einen Kberblick über die Lage und berichtete
dann von den verſchiedenen Grüßen, die die
Kameradſchaft von ihren Mitgliedern, die zur

it bei der Wehrmacht dienen und im Felde
tehen, s ſind auch Verwundete unter
ihnen. Alle aber beſeelt, wie uns alle, die Ge
wißheit von dem endgültigen Sieg. Verſchiedene

reranordnungen wurden im Verlauf des
pells bekanntgegeben: Weiter berichtete Kam.

iegand vom ießen der nern im
Rahmen des Bundeswettkampfſchießens. Die vier
beſten W r waren die Kam. Bentzien,
Koſer, Conrad und Schmalz. Die erNadel Kam. Schönfeld. Ein beſonders
eindringlicher Appell u auch bei der Soldaten
kameradſchaft der DRK.Sammlung. Ein
Kamerad, ein Kriegsverwundeter, berichtete über

Kriegserlebniſſe in Norwegen, während
am. Baumert als Propagandawart derKameradſchaft zunächſt über Frdgen des NS.

Reichskriegerbundes und dann über das Thema
„Zwiſchen den Schlachten“ ſprach. „Glaube und

auen“ ſtellte er als den Leitgedanken in
dieſem Zuſammenhang heraus.

Bei der ehem. Garde.

Die Kameradſchaft ehem. Garde gedachte bei
ihrem Appell im „Reichskanzler“ zunächſt des
verſtorbenen Kameraden Alwin Donath, der
das Amt des Kaſſenwarts der Kammeradſchaft
inne hatte und es mit vorbildlicher Treue ver-
waltete, und der überdies über vierzig Jahre dem
NS.Reichskriegerbund und nahezu ein Jahrzehnt
der Gardekameradſchaft r 7 Das Amt des
Kaſſierers wurde Kam. inge übertragen.
Weiter konnte ein neues Mitglied aufgenommen
werden. Schieher Fritz Schmidt ſprach
über das Schießen der Kameradſchaft. Er er-
mahnte zu reger Teilnahme. Die Beteiligung
der Kameradſchaft am Bundeswettkampfſchießen

t noch nicht feſt. Am 11. Auguſt wird die
ameradſchaft ihr Sommerfeſt in traditioneller

Weiſe, jedoch in Fa feiern. Es finden dabei
eisſchießen, Damenkegeln und Kinderbelu-

e ſtatt. Wie die Artillerie und die
ldatenkameradſchaft, hatte auch die Garde die

Freude, den Kreiskriegerführer in ihrer Mitte
willkommen zu heißen. Das Mitglied der Garde
kameradſchaft Kam. Steger, der als Soldat

Wir wollen Sie erinnern
Kleine Merktafel der „Merſeburger Zeitung.

Heute:
16 Uhr, „Kaſino“: Handharmonfka- Konzert zuhunſta des a. den 41 und 46/M 38: Dienſt

und KleinKaliberſchießen. Schützenfeſt.
Ceung. 8.30 Uhr: Altmaterialſammlung. 8.15 Uhr HJ.

Antreten der H. mit Sondereinheiten und
Waldbad Leuna: Schwimmwettkämpfe.

Bad Lauchſtädt. 15.30 Uhr, im Kurpark: Wunſchkonzert
sqeä r MarineHJ. am Heim. NEKK. 43 38

r: neHJ.Uhr: Gefechtsſchießen.
Läten. 8 Uhr, „Schützenhaus“: Kaninchen Werbeſchau.
Machein. 20 Uhr, „Schützenhaus“: Kd. Theater „St. Paul

in St. Peter“.
Bad Därrenberg. 15.30 u. 19.30 Uhr: Konzert im Kurpark.
Zsſchen. 10 Uhr, Schule Zöſchen: Dienſt der Jungmädel.
Schkopau. 20 Uhr, „Raben“: Gaufilmabend („Der Gou-

verneur“).
m. 16.30 und 20.30 Uhr, „Kaffeehaus Meuſchau“:

filmvorführung (Wochenſchau).

m 20 Udr, „Schützenhaus“: Chiemſeer Bauern
er.

Moergen:

Merſeburg. Fortſetzung des Schützenfeſtes.
K 8.15 Uhr, Gemeindegaſthaus: Schulungsabend

(Pg. Teubner ſpricht).

in dieſem Krieg im Weſten war, berichtete Ernſtes
und Heiteres aus eigener Anſchauung und fand
bei den Kameraden dabei aufmerkſame und dank-
bare Zuhörer.

Kameradſchaftsdienſt für Gruppe
Narvik im Kurzwellenſender

Der deutſche Kurzwellenſender wird auf Welle
19,6 ab 10. Auguſt 1940 den Kameradſchaftsdienſt
für die Gruppe Narvik durchführen. Dringende
Mitteilungen an die Truppe in Narvik wie Ge
burts- und Todesanzeigen ſowie Vorkommniſſe,
die nur auf dem Funkwege übermittelt werden
können, ſind beglaubigt an „Oberkommando der
Wehrmacht, Abteilung für Wehrmacht- Propaganda
(H c)“ zur Weiterleitung an den deutſchen Kurz-
wellenſender einzureichen. Das Oberkommando
der Wehrmacht behält ſich vor, über die Notwendig-
keit der Weitergabe zu entſcheiden. Die Umſchlägemüſſen die Aufſchriſt „Kameradſchaftsdienſt für

die Gruppe Narvik“ tragen. t

Studenten und Beamte
helfen dem Bauern bei der Ernte

Auch die Studenten und Studentinnen des
1. und 3 Semeſters helfen jetzt den Bauern bei
der Einbringung der Ernte Es ſind ihrer 30 000,
die aufs Land hinausgehen. Dazu kommen noch
weitere 5000 Studenten, die in den deutſchen
Oſtgauen und im Protektorat eingeſetzt ſind.
Dieſer Erntedienſt der Hochſchuljugend geht bis
zum 27. Auguſt. Neben den Studenten hat ſich
auch die deutſche Beamtenſchaft für den Ernte-

einſatz zur Verfügung geſtellt. Darüber hinaus
W auch die Beamtinnen zum Einſatz in der

er r der Ernte aufgefordert worden. Den
Einſatz der Beamtenſchaft wird die Partei mit
ihren Gliederungen und angeſchloſſenen Ver-
bänden organiſieren, die ſich ebenfalls zum Ernte
einſatz gemeldet haben.

Wehrmachtgeſchirre
für die Landwirtſchaft

Wie der Reichsnährſtand mitteilt, werden in

verſchiedenen in nächſtereit gebrauchte, aus Heeresbeſtänden ſtammende
ferdegeſchirre abgegeben. Die Grundlage für die

Errechnung des Abgabepreiſes iſt der Taxwert,
u dem noch eine angemeſſene Verdienſt-r und die entſtandenen Transport-

und Reparaturkoſten kommen. Dieſe Ge
ſchirre werden alſo zu einem verhältnismäßig
billigen Preis den Verbrauchern zur Verfügung
ſtehen. Die Abgabe erfolgt durch die Landesliefe
rungsgenoſſenſchaften. Bei alten Geſchirren iſt
keine beſondere Bedarfsbeſtätigung nötig. Soweit
es bei dieſen Geſchirren ſich aber um neuwertige
Stücke handelt, werden ſie nur auf Grund der vor-
S enen Bedarfsbeſtätigung an die Ver

raucher abgegeben.

Arbeitsſchuhe ſind geſichert
Der Reichsarbeitsminiſter hat die Arbeits

einſatzverwaltung angewieſen, die Herſtellung von
Holzſchuhwerk (Arbeitsſchuhwerk) im Rahmen des
Möglichen arbeitseinſatzmäßig zu unterſtützen, alſo
den Betrieben Arbeitskräfte, die ſie für dieſen
Zweck benötigen, möglichſt zu belaſſen und etwa
fehlende Kräfte zuzuweiſen. Zur Begründung er
klärt der Miniſter, bei der Verſorgungslage auf
dem Arbeitsſchuhgebiet hänge die
zahlreicher Arbeitskräfte von der Bereitſtellung
ausreichender Mengen an Holzſchuhwerk ab.

Erbhuldigung an Preußen
Eine Merſeburger 125-Jahr- Erinnerung

Am 3. Auguſt (dem Geburtstage Friedri
Wilhelms III.) 1815 alſo vor nunmehr 12
Jahren wurde im Schloſſe zu Merſeburg die
Erbhuldigung ſeitens der ehemalig ſächſiſchen und
durch den Wiener Kongreß an Preußen gekom-
menen Landesteile geleiſtet. An ſich erſcheint uns
heute, da wir durch Adolf Hitler großdeutſch
denken gelernt haben, das als eine untergeordnete
Sache, aber ſie war letzten Endes ein Bauſtein in
der m Entwicklung unſeres Volkes, die
über reußen- Deutſchland zum Großdeutſchen
Reiche geführt hat. Zudem war dieſer Übergang
für die Stadtgeſchichte von Bedeutung, denn er
machte aus der an Bedeutung ſtark zurückgegan-

enen ſächſiſchen Stiftsſtadt eine preußiſche Beren von Ruf. Merſeburg wurde Sitz eines
egierungspräſidiums, das lange Zeit Sprung-

brett für künftige Miniſter war. Es wurde Sitz
der provinziellen Selbſtverwaltung der neugebil-
deten Provinz Sachſen und wurde zunächſt auch
Sitz des Generalgouvernements der Als
ſolcher war er zur Abnahme der Erbhuldigung
beſtimmt worden.

Am Vorabend des Huldigungstages wurde
wiſchen 20 und 21 Uhr mit allen Glocken des
omes, der Stadt und der Vorſtädte Altenburg

und Neumarkt geläutet. Die ganze Stadt, ſo heißt
es in der Schmekelſchen Chronik, wurde illumi-
niert, zum Teil mit entſprechenden Jnſchriften.

Am 3. Auguſt wurde von früh 6 bis 7 Uhr
wieder mit allen Glocken geläutet. Die Straßen
waren ſauber gekehrt, mit Sand beſtreut und mit
Blumen und grünem Laube geſchmückt. Um
9 r verſammelten ſich auf dem Schloſſe das
Merſeburger Domkapitel, die Bevollmächtigten des
Domkapitels zu Naumburg und der Univerſität
Wittenberg nebſt den eingeladenen Grafen und
Herren, wie auch die Deputierten der Stände der
neuen Landesteile nebſt den Abgeordneten der
Städte und der Landgemeinden und den von den
geiſtlichen Oberbehörden zur Huldigung beſtimm-
ten Mitgliedern. Um 10 Uhr wurde von der Dom-
kirche zum Gottesdienſt eingeläutet, dem alle Gäſte
beiwohnten. Die Huldigungspredigt hielt Stifts
ſuperintendent D. Baumgarten-Crüſtius. Jm An
ſchluß daran fand in einem Saal des Schloſſes der
eigentliche Huldigungsakt ſtatt. Der Geheime
Staatsminiſter und Generalgouverneur des Her-
zogtums Sachſen, Freiherr von der Reck, hielt
als Huldigungskommiſſar eine Rede und nahm
die n der Stände ab.

Die Merſeburger Bürgerſchaft, die Jnnungen
und Vereine mit ihren Fahnen, erſchien ſodann
unter Anführung des Stadtrates im Schloßhofe.
Zu ihnen ſprach der Miniſter von einem ſchön

Altare und nahm ihnen gleichfalls
en Huldigungseid ab. Zum Beſchluß wurden

die Deputierten im Schloßgartenſalon bewirtet.
Dieſe ganze Form läßt erkennen, daß ſich

unſere Vorfahren verhältnismäßig ſchnell mit dem
Übergang an Preußen abgefunden haben. Das
iſt erklärlich aus der politiſchen Lage. Die Frei-

heitskriege hatten den lange verſchütteten Ge
danken auch in unſerer Heimat wachwerden laſſen.
Der ſächſiſche König hatte zu Napoleon geſtanden,
der ſich keine Sympathien im deutſchen Volke er
worben hatte. Jn Preußen war die Fackel der
Erhebung gegen den Eroberer aufgeflammt, in
Preußen ſah man den Wegbereiter zu einem
einigen Deutſchland. Und darin haben ſig unſere
Väter nicht getäuſcht, auch wenn der Weg zur
Einheit aller Deutſchen 23 lang und dornenvoll
ſein ſollte. Was dem Preußen Bismarck nur zum
Teil gelang, das vollendete der Sohn der deut
ſchen Oſtmark Adolf Hitler in ungeahnt herrlichem

Maße m.

Die private Krankenverſicherung
während des Krieges

Das Reichsaufſichtsamt für Privatverſicherung
hat für die Dauer des Krieges zur Wahrung der
Belange der in der privaten Kranken ng
verſicherten Perſonen eine Reihe von Maßnahmen
getroffen, auf die in einer Mitteilung des Reichs
i daftomitatſge riums wie folgt eingegangen
wird:Für Verſicherte, die aus ihrem bürgerlichen
Beruf zur Wehrmacht, zum Reichsarbveitsdienſt
oder zu einem auf ähnlicher Grundlage beruhen-den ſtaatspolitiſch notwendigen d mit dem
freie Heilfürſorge verbunden iſt, einberufen ſind
oder werden, ruhen für die Dauer der Einbe
rufung ohne weiteres die Rechte und Pflichten
aus dem Verſicherungsvertrage, ſoweit es ſich um
die Beitragsteile und die Leiſtungsanſprüche derEinberufenen ſelbſt handelt. Jm San des Todes

der Einberufenen wird gleichwohl, falls ein Ehe
gatte, Kinder, Eltern oder Geſchwiſter vorhanden
ſind, das tarifgemäße Sterbegeld gewährt. Etwaige
Beſtimmungen, wonach beim Unfalltod ein er-

Erweiſe dich des Gyfers
der SOIPATEN würdig

Gut FüRr As DaurscnHe gore
öhtes Sterbegeld zu zahlen iſt, treten für ſolcheJan in denen der Tod durch Kampfhandlungen

im Kriege oder infolge von Kriegsereigniſſen eingetreten iſt, bis auf weiteres t Kraft. Wenn
einberufene Verſicherte trotz beſtehender Heilfür
ſorge aus beſonderen Gründen bei ihrer Kranken
verſicherungsunternehmung ſchriftlich beantragen,
e ihr re h gegen Zahlung dervollen Beiträge aufrechterhalten werden ſoll, ſo
kann dieſen Anträgen entſprochen werden.

Beamte als Erntehelfer
Für den im Wehrdienſt befindlichen Reichs

beamtenführer Hermann Neef hat ſein bevoll
mächtigter Vertreter, Reichsamtsleiter Tie
bel, einen Aufruf an die deutſchen Beamten
erlaſſen. dem an das deutſche Volk ergangenen
Ruf, ſich für die Bergung der Ernte einzuſetzen,
Folge zu leiſten. Wo in den land wirtſchaftlichen
Betrieben ein Mangel an Arbeitskräften be
ſteht, werden die Partei, ihre Gliederungen und
angeſchloſſenen Verbände für den Einſatz
arbeitsfähiger Volksgenoſſen ſorgen. Die deut-
ſchen Beamten und Beamtinnen werden deshalb
aufgefordert, ſich bei dem zuſtändigen Hoheits
träger der Partei oder den Dienſtſtellen des
Reichsbundes der Deutſchen Beamten zum
Ernteeinſatz zu melden.

Arbeilsmaiden ſingen
Das gemeinſame Lied als Erziehungsmittel und Freudebringer

NSG. Unſere Lager ſollen wie Burgen im
Lande ſtehen: Burgen der freudvollen Arbeit.
Von ihnen aus geht der Weckruf in die Dörfer
und mahnt jeden affenden zu
gleichen Tun. Nicht der Hände Arbeit allein, die
getan wird im ſtillen, unermüdlichen Dienſt an
Volk und Land, iſt Ausdruck unſerer Gemein-
ſchaftsform, ſondern das gemeinſame alte Lied
gibt unſerem ganzen Tun, ſei es der Arbeit, der
Feierſtunde der Nation, den fröhlichen Feſten im
Laufe des Jahres gewidmet, ein enges Ver-
nennen unter uns und mit allen, die mit uns
ingen.

Wie ſchon im Mittelalter der Rhythmus der
Arbeit im Liede ſeinen Ausdruck fand denken
wir an die Hunderte alter Handwerksweiſen, die
bis auf den heutigen Tag noch geſungen werden
ſo ſoll auch heute ein fröhliches Arbeitslied mehr
denn je unſer aller Tagewerk begleiten. Aus dem
unverſiegbaren Quell alter Handwerksgeſänge
nehmen auch wir uns die alten Weiſen heraus
und tragen ſie hinein in die Dorfgemeinſchaft.
Wir geſtalten mit ihr Feierſtunden und ſingen ihr
vor von der Arbeit der Schneider, Schmiede,
Schuſter und all den ſangesluſtigen Handwerks-
brüdern. Der Bauer lernt dadurch die Eigenart
der Arbeit des anderen kennen, man kommt. ſich
näher, und eine gute Grundlage beſter Zuſammen
arbeit iſt geſchaffen.

Reine Freude und Miterleben des Naturge-
r drücken unſere Lieder aus, die den
Jahreslauf beſingen. Nach den langen
Wintertagen begrüßten wir die ſteigende Sonne
am Oſtertag mit jubelnden Frühlingsliedern.
Wir zogen hinaus in unſer Dorf, ſangen Straße
auf und Straße ab all unſere luſtigen Weiſen.
Aber mit dieſem Tag waren die Lieder noch nicht
verklungen, als wir am 1. Mai wieder in unſer
Dorf zogen, um mit der Bevölkerung gemeinſam

den Feiertag feſtlich zu begehen, begleitet von
Tanz, Lied und Spiel. Wir lernen mit den
Bauern zuſammen immer neue Sommerlieder,
die dem Bauern und uns die Arbeit viel leichter
erſcheinen laſſen.

Wenn Heu und Getreide in die Scheunen ge
bracht ſind, und wir aus den letzten Garben die
Erntekrone binden, dann treffen wir wieder
mit unſeren Bauern zuſammen und ſind bei Ernte
tanz und Liedern mitten in der Dorfgemeinſchaft.

Für uns Maiden folgt nun die ſchwere Zeitder Kartoffel- und Rübenernte, t
wenn nun auch hier wieder die letzte Hack w.
eingebracht iſt, dann bereiten wir uns vor die
Dorfgemeinſchaftsabende, die uns auch im langen
Winter manch h fröhliche Stunden be
reiten ſollen. Mit vielen neuen Liedern, unſeren
Bekenntnisliedern, den politiſchen Kampf und
Trutzliedern, jenen, die noch heute in den Spinn-
tuben der Jungbäuerinnen lebendig ſind, den
iedern unſerer Soldaten, wollen wir

Bauernfamilien bekannt machen, und wir ſehen,
wie ſchon faſt alle mitſingen.

Wir kennen unſere Familien und wiſſen, wie
viel Freude ſie an immer neuen Liedern haben,
und laſſen es uns daher nicht rauben, zu Familien
feſten beſonderer Art, es Kindtaufen, Hoch
zeiten oder beſonders hohe Geburtstage der Alt
bauern, einem jeden von ihnen ein Skändchen zu
bringen.

So begleiten wir den Wechſel der Zeiten und
den Lebensweg der Menſchen in fröhlichen und
ernſten Stunden.

Jn unſere große Erziehungsaufgabe haben wir
beſonders das gemeinſame Lied hineingenommen,
da es als Erziehungsmittel froh und heiter macht
und uns dadurch genügend Schwung ünd Lebens
freude gegeben wird, um es hinauszutragen und
es wirken zu laſſen als natürliches inde-
glied zwiſchen Stadt und Land.

e reSchläge im Schloß
Ein reiſender Handwerksburſche, der ſelbſt

den Schelm im Nacken ſitzen hatte, hörte mit
Freuden von den tollen Streichen des Grafen
Gaſchin und meinte, in dieſem eine verwandte
Seele entdeckt zu haben.

Darum machte er ſich eines ſchönen Tages
auf, den Grafen in ſeinem Schloß zu beſuchen.

Jn der Nähe des Einganges jedoch verließ
den Jüngling der Mut, und er traute ſich nicht
über die Schwelle.

Den ganzen lieben Tag ſtrich er um den
gräflichen Wohnſitz, in der Hoffnung, der Gaſchin
würde ſich vielleicht zeigen. Doch der Zufall war
dem Burſchen nicht günſtig. Dafür knurrte ihm
ſchon der Magen ganz bedenklich, denn er hatte
ſeit dem Morgen nichts gegeſſen.

Es war ſchon zur Stunde des Abendläutens,
da faßte ſich endlich der Handwerker ein Herz
und fragte ein vorbeigehendes Mütterlein, ob
man denn nicht den Grafen in ſeinem Schloß
beſuchen könne, auch wenn man keine Einladung
habe.

„Freilich“, ſagte die Alte gutmütig, „freilich,
wenn es Euch nichts ausmacht, mit einer ge
hörigen Tracht Prügel hinterher wieder verab-
ſchiedet zu werden.“

„Prügel?“ fragte der Erſchrockene, „ja, wo
für denn?“

„Für den unerbetenen Beſuch!“ kicherte das
Weiblein und humpelte eilig weiter, als hätte
es ſich ſchon zu lange in der Nähe des Schloſſes
aufgehalten.

Wenn weiter nichts iſt, dachte der Burſche,
ein gutes Abendbrot iſt mir ſchon eine ordent
liche Tracht Prügel wert.

So faßte er neuen Mut und ließ ſich vom
Kaſtellan nicht abweiſen, ſondern beſtand dar
auf, dem Grafen eine wichtige Mitteilung
machen zu müſſen.

„Worum handelt es ſich denn?“ fragte ver
wundert der Gaſchin.

„Durchlaucht, ich habe Hunger!“ ſagte der
junge Schelm, „und daß man ißt, das iſt doch
gewiß ſehr wichtig.“

Allerdings, das ließ ſich nicht beſtreiten
und ſo führte der Graf ſeinen ungebetenen Gaſt
zu wo eben das Abendbrot aufgetragen
wurde.

Dem Burſchen lief das Waſſer im Munde
zuſammen, und da er ſich ſagte, daß er nicht
umſonſt eſſen werde, ſondern eine Portion
Schläge ſowieſo hinterher erhielte, machte er
weiter keine Umſtände, ſondern griff tüchtig zu
und tat es dem Hausherrn an ordentlichem
Dreinhauen gleich.

Dem Gaſchin gefiel dieſe Art nicht ſchlecht, er
füllte die Weingläſer und der Handwerker tat
ihm Beſcheid, als wäre er als Saufaus auf die
Welt gekommen. Für die zu erwartenden
Schläge kann ich mir das ſchon leiſten, ſagte er
ſich im ſtillen.

Er nahm auch kein Blatt vor den Mund,
ſondern redete friſchweg wie ihm der Schnabel
gewachſen war, die Prügel immer mit einge

rechnet. Wenn ſchon, denn ſchon, dachte er, ſolch
ein Grobian von Graf, der verdient es, daß ihm
einmal der Star geſtochen wird.

Es war ſchon faſt um Mitternacht, als der
über die Maßen beluſtigte Gaſchin den Kaſtellan
kommen ließ.

Aha, dachte der Burſche, jetzt kommt die
Gegenrechnung! Und er machte ein ziemlich
gottsjämmerliches Geſicht.

„Was haſt du denn?“ forſchte beſorgt der
raf.

Der Burſche geſtand unumwunden ſeine Be
ſorgnis.

Da mußte aber der Schelmengraf lachen! Er
brüllte, daß die Schloßwände ſchier zu wacheln
begannen.

„Freilich“, ſagte er dann, „wer zu mir
kommt und wie ein Stockfiſch an der Tafel ſitzt,
nicht A und nicht B zu ſagen verſteht, vor lauter
Sochachtung keinen Biſſen hinunterkriegt und
meinen Wein ſtehen läßt, der wird mit dem
Knüppel ſeines Weges gewieſen. Denn Dumm-
heit, junger Freund, Dummheit muß beſtraft
werden!“
Sprachs und ließ ſeinem Gaſte das beſte

Zimmer im Schloß anweiſen.

Vorgeſchichtliches Dorf bei Leipzig.
Jm Süden von Leipzig in der Pleißenaue,

unweit des Bahnhofs Rötha, führt der Beauf-
tragte für den n Denkmalſchutz inder Leipziger Gegend, Dr. Werner Jorns, ſeit
März mit Studenten und Studentinnen der
Leipziger Univerſität Ausgrabungen in einer
Kiesgrube durch, deren Ergebnis die Freilegung

einer der bisher größten in Deutſchland gefundenen Siedlung aus der Bronzezeit iſt. 4

Die Leopolding zu Halle ernannte den Extra
ordinarius für Neurologie an der Univerſität
Hamburg, Prof. Dr. Heinrich Pette, zu ihrem
Mitglied. Prof. Pettes hauptſächliche Arbeiten
betreffen Jnfektion des Zentralnervenſyſtems,
Hirntumor und Konſtitution.

Prof. Dr. Hugo Lederer, der bekannte Bild
hauer, iſt in Berlin im Alter von 68 Jahren
geſtorben. Er iſt der Schöpfer u. a. des kraft
vollen Hamburger Bismarckdenkmals und zahl
reicher Plaſtiken und Bronzen. Die monumen-
tale Brunnenanlage am Baltenplatz in Berlin
iſt von ihm geſchaffen, wie die überlebensgroßen
Akte „Der Ringer“, „Diana“, „Der Sieger“ an
der Heerſtraße und im Litzenſeepark zu Berlin.

Die „Gallerig Doria“, eine der bekannteſten
römiſchen Kunſtſammlungen privater Hand, iſt
vom italieniſchen Staat übernommen worden.
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Meuſchauer, kommt zur Filmveranſtaltung!
d. Meuſchau. Am Sonntag veranſtaltet die

Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg zwei Filmveranſtal-
tungen, und zwar um 16.30 Uhr für Kinder und
um 20.30 Uhr für Erwachſene im Kaffeehaus
rie. Es wird um recht zahlreichen Beſuch
aller Volksgenoſſen gebeten, da mit dieſer Ver-
anſtaltung ein Verſuch unternommen wird, ähn
liche Filmveranſtaltungen wieder des öfteren ſtatt
n zu laſſen. Nur dann aber kann dies der Fall
ein, wenn die n en die nötige Unter

ſtützung aller Bevölkerungskreiſe finden. Vor
eführt werden drei bis vier Wochenſchauen.n Anbetracht dieſer hervorragenden Filme müſſen

beide Veranſtaltungen überfüllt werden.

Wunſchkonzert für das DNK.
i. Schafſtädt. Jm hieſigen „Schützenhaus“

fand ein Wunſchkonzert ſtatt, daß bei zahlreichem
Beſuch einen guten Verlauf nahm. Eine Militär
kapelle ließ ſchneidige Weiſen hören, die be-
geiſterten Beifall ernteten. Kein Wunder, daß
man beſonders ſpendenfreudig war, ſo daß dem
Kriegshilfswerk des Deutſchen Roten Kreuzes
eine beträchtliche Summe zugeführt werden konnte.

Stellvertretender Standesbeamker in Holleben.
a. Holleben. Wie der Landrat in Merſeburg

bekannt gibt, iſt zum Stellvertreter des Standes
beamten für den Standes amtsbezirk Holleben der
Lehrer Otto Schleevoigt in Holleben beſtellt
worden.

Frauenſchaftsabend in Burgliebenau
da. Burgliebenau. Jm Gaſthof Möbius wurde

ein Appell der NS.-Frauenſchaft und des Deut
ſchen Frauenwerkes abgehalten. Ortsfrauenſchafts
leiterin Pgn. Marx eröffnete die Sitzung und
verlas ein Gedicht von der Arbeit der Abteilung
Grenz- und Ausland in der NS.-Frauenſchaft.
Nachdem folgten Erläuterungen darüber, wie man
Pantoffeln und Filzſchuhe ſelbſt verarbeiten kann,
ohne Punkte zu verbrauchen. Außerdem gab es
noch Geſang und Erzählungen über die heutige
große e Mit Begeiſterung wurde des Führers
und unſerer ſiegreichen Wehrmacht gedacht.

Ein alter Kollenbeyer
d. Kollenbey. Am Mittwoch, 7. Auguſt, feiertder über die Grenzen unſeres Dorfes finaus be

kannte Vater Franz Klee den 81. Geburtstag in
guter geiſtiger und körperlicher Friſche. ir
gratulieren ihm und wünſchen ihm weiterhin
einen geſegneten Lebensabend!

Ein tapferer Lützener
l. Lühen. Dem Rottenführer beim Motor-

turm 44 M 38 Lützen Alfred Stange wurde
ür Tapferkeit vor dem r das EiſerneKreuz II. Klaſſe verliehen. Er erhielt außerdem

das Panzerſturmabzeichen in Silber und das
Verwundetenabzeichen in Schwarz. Wir gratu
lieren dem Tapferen!

Jungvolk bei der Flachsernte
a Der Flachs iſt in Lützen etwas ſchnell ge

reift und mußte bald abgeerntet werden. Wenn
aber eine plötzlich auftretende Arbeit geſchafft

werden muß, ſind immer Kräfte da. Diesmal
unſere Pimpfe aus dem Lager zwei halbe

age nacheinander je eine Gruppe von 30 Mann,
die die Arbeit ſpielend bewältigten. Es war eineAbwechſlung und die Arbeit iſt beſtimmt keinem

uviel geworden, denn es kam jeder nur einenhaben Tag dran, dann waren die Felder abge-

erntet. Nun iſt die zweite mit diesmal
etwa 100 n im Lützener Lager eingezogen.
Wir wir feſtſtellen konnten, gefällt es auch ihnen
ſehr gut. Strahlende Geſichter vor den Zelten und
geſunder Appetit bei dem Eſſen ſagen uns genug.

KRund ums Schlkenditzer Kleeblatt

Am Dienstag Gemeinſchaftsabend
z. Schkeuditz. Am Dienstag, 6. d. M., findet um

20 Uhr im Geſellſchaftshaus Altſcherbitz ein Ge-
meinſchaftsabend der NS.Frauenſchaft Deutſches
Frauenwerk, Ortsgruppe Schkeuditz -Oſt ſtatt.
Auch die Mitglider des Deutſchen Roten Kreuzes
ſind herzlich eingeladen.

Gemeinde Lenng

Heute HJ.- und DJ. Dienſt
r. Leuna. Am heutigen Sonntag tritt die Hitler-

Jugend in Leuna mit den Sondereinheiten und das
Deutſche Jungvolk um 8.15 Uhr am Heim der
Hitler-Jugend zu einem außerordentlichen Dienſt
an. Jeder hat zu erſcheinen!

Für Topferkeit vor dem Feinde.
r. Dem Gefreiten eines Artillerie-Regiments.

Walter Langrock, Leung, Frankenweg 20
wohnhaft, wurde für Tapferkeit vor dem Feinde
im Weſten das Eiſerne Kreuz II. Kl. verliehen.

Dienſtbeſprechung in Kreypau
r. Kreypau. Der Ortsgruppenleiter hatte die

Politiſchen Leiter der Ortsgruppe zu einer Dienſt-
beſprechung eingeladen. Es wurden wichtige
Tagesfragen beſprochen. Auf den Ernteeinſatzwurde edonders hingewieſen. Zum Abſchluß der

Dienſtbeſprechung gab der Ortsgruppenleiter einenBericht über die bisherigen Seiſtuegen im Kriege

und verpflichtete alle Parteigenoſſen, weiterhin
ihre Arbeiten ſo zu erledigen, daß auch in der
Heimat an dem Endſieg mit gerungen wird. Mit
ſei o yrerehenng fand die Beſprechung ihren Ab-

uß.

ad dürrenberg

Abendkonzert heute im Kurpark
s. Bad Dürrenberg. Heute findet nicht nur

nachmittags ein Kurkonzert ſtatt, ſondern auch
von 19.30 bis 21.30 Uhr ein a des
Muſikzuges der SA.Standarte 107 Leipzig unter

Leitung des F. Müller.Neben Märſchen werden Walzer u. a. gern ge-
hörte Muſikſtücke geboten, ſo daß ein angenehmer
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Wie Schkopau wurde wie es iſt

Abend im ſchönen Kurpark von Bad Dürrenberg
in Ausſicht ſteht.

Bürgermeiſter Preſuhn wieder im Amk.
s. Seit drei Tagen iſt unſer Bürgermeiſter,

Fe reſuhn, wieder im Amt und hat die
eſchäfte der Gemeindeverwaltung von Bad

Dürrenberg wieder übernommen.
Anträge auf Spinnſtoff- und Schuhwaren.
s. Anträge auf Spinnſtoff- und Schuhwaren

werden in der Woche vom 5. bis 10. Auguſt d. J.
in der Bezugſcheinſtelle, Keuſchberger Schule
(Zimmer 2) von 8 bis 12 Uhr entgegengenommen.
Die Buchſtaben-Einteilung erſehen unſere Leſer
aus der amtlichen Bekanntmachung des Bürger
meiſters von Bad Dürrenberg.

Verkehrsunfall in Ammendorf.
Ammendorf. Am Sonnabendnachmittag er-

eignete ſich auf der Halliſchen Straße ein Verteſesunſal Als ein zehnjähriges Mädchen kurz

vor der Poſt mit dem Fahrrad aus der Richtung
„Roſengarten“ auf die linke Straßenſeite ein
biegen wollte, wurde das Rad von einem aus
der gleichen Richtung kommenden Motorrad mit
Beiwagen erfaßt. Das Mädchen wurde zu Boden
de und u dabei Verletzungen anrmen und Beinen davon. Das Rad wurde
zerſtört. Das Motorrad blieb unbeſchädigt. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Trocknet Obſt und Gemüſe
Jetzt iſt Vorſorge für die Wintermonate

zu treffen.
Dem Trocknen von Obſt und Gemüſe ſollte

man vor allem deshalb beſondere Aufmerkſam-
keit zuwenden. weil man bei dieſer Haltbar-
machungsart weder Einmachgefäße noch Zucker

benötigt. Zum Trocknen oder Dörren eignen ſich
faſt alle Obſtſorten, die nicht zu waſſerreich ſind
wie üpfel, Birnen, Pflaumen, Zwetſchgen und
Kirſchen, ferner Heidelbeeren und Hagebutten.
Von Gemüſen kommen in Betracht: Bohnen.
Kräuter, die verſchiedenen Suppengemüſe, wie
Peterſilienwurzel, Lauch, Möhren und Sellerie-
blätter ſowie auch Pilze.

Das Trocknen kann entweder an der Luft
oder auf Horden auf dem Herd bzw. in der
Backröhre geſchehen. Zum Trocknen an der Luft
eignen ſich beſonders Plätze, wo Gegenzug mög
lich iſt. Man hängt die zubereiteten, auf Fäden
gezogenen Früchte an geſchützten Orten auf oder
breitet ſie auf Tüchern aus, wobei ſie jedoch
häufig gewendet werden müſſen.

Geht das Trocknen in der Luft zu langſam
vor ſich, dann iſt das Dörren gegebenenfalls im
Backrohr oder auf Horden am Herd fortzuſetzen.
Die Horden laſſen ſich ſelbſt herſtellen, indem
man einen Holzrahmen mit dünnem Stoff über-
ſpannt und an den Ecken des Rahmens Holz-
klötzchen oder Füße annagelt. Man kann dann
mehrere Horden aufeinanderſtellen und dadurch
Raum ſparen.

Am ſchnellſten geht das Trocknen im Back-
rohr. Zu dieſem Zweck legt man die vorge
richteten Früchte auf die mit Papier belegten
Backbleche oder Roſte und trocknet ſie bei
mäßiger Wärme. Das Backrohr darf aber nicht
geſchloſſen werden, damit die feuchte Luft ent
weichen kann. Ebenſo ſind die Früchte öfters zu
wenden.

Für die Trocknung eignen ſich am beſten voll
ſtändig reife Früchte von guter Beſchaffenheit
Die getrockneten Früchte werden kühl und
trocken aufbewahrt. Sie müſſen von Zeit zu Zeit
auf Trockenheit überprüft und wenn nötig
nochmals nachgetrocknet werden.

Aus der Gauſtadt und dem Gan
Wieder junge Rilgänſe im halliſchen ZJoo.

Halle. Auch in dieſem Jahre iſt im Zoo-
logiſchen Garten wieder die Aufzucht von Nil-
änfen gelungen, die inzwiſchen ſchon ausgefärbt
ind und faſt die Größe der Elterntiere erreicht
aben. Jmmer wieder bilden die völlig frei im

Tierpark ſich bewegenden Jungen, die von ihrenEltern immer v eifrig behütet werden, das
Entzücken aller Beſucher. Jn ihrem ſchön gezeich-
neten, verſchiedenartig braunen Gefieder, in dem
beſonders die reinweißen Bänder auf den Flügeln
auffallen, bieten ſie auf den Grünflächen in der
Nähe der Teichgehege einen erfreulichen Anblick.

Juchthaus für Rückfallbekrug.
Weißenfels. Der 31jährige Heinz Meißner

aus Weißenfels, ein bereits neunmal vorbeſtrafter
Menſch, hatte am 30. 12. 1939 eine dreijährige
Gefängnisſtrafe verbüßt. Er bekam in Weißen-
fels Arbeit, doch ſollte er ſich nicht lange der
wiedergewonnenen Freiheit erfreuen. In nicht
weniger als acht Fällen ſpiegelte er kleineren
Leuten meiſt Frauen vor, daß er in der
Lage wäre, billige Möbel anzufertigen. Er ließ
ſich Vorſchüſſe zum angeblichen Ankauf von Holz
und Material geben, verbrauchte das Geld für
ich und die Auftraggeber hatten das Nachſehen.

uf dieſe Weiſe wurden acht Perſonen um 644
Mark, eine Frau allein um 410 Mark, geſchädigt.

Schkopau als Neichslehen
Ein Ritterſitz derer von Trotha

(7. Fortſetzung unſerer heimatkundlichen Plauderei von Guſtav Pretzien, Merſeburg.)
durch die Unterwerfung der Sorben war das

Gebiet von Schkopau Reichslehen und als ſolches
ein Beſtandteil des Burgwardiums Holleben ge
worden. Da jedoch Schkopaus natürliche Ver
hältniſſe mehr Sicherheit boten, als das ebene
Gelände um Holleben, Schkopau auch in der Nähe
der Stelle lag, wo die Gaue Noeletici, Chutici
und der Hosgau aneinander ſtießen, ſo wurde
dieſes des Burgwardbezirks. Zu ihm
gehörten 1347 folgende Dörfer: Paſſendorf, Angers-
dorf, Schlettau, Beuchlitz, Holleben, Benkendorf,
Rockendorf, Rattmannsdorf, Neukirchen, Korbetha,
Schönhage, Collenbey, Schkopau an der Fähre,
Dörſtewitz, Delitz und das Dorf vor dem Hauſe
(Schkopau). Sie lagen mit Ausnahme von
Collenbey ſämtlich im P und gehörten im
Anfange kirchlich zum Biskum Halberſtadt, und
war zum Sedes Holleben des Archidiakonats
ſterbann. Schkopau übte bis 1266 auch das

Gericht und die Vogtei in den Dörfern und
Feldern der Aue bei Merſeburg aus, welche beide
am 14. Oktober des Jahres vom Markgrafen

dem Erlauchten dem Stifte Merſeburg
bergeben wurden. Die Burgwarde hatten in

dieſer Zeit bereits ihre Bedeutung verloren, die
Reichslehen waren Erb und Eigentum der
Fürſten geworden.

Schkopau wurde verkauft
Die Güter von Schkopau hatten früh die

Grafen von Mansfeld als Lehen erhalten. 1215
übereignete ſie Kaiſer Friedrich II. dem Erzſtift
Magdeburg. Deſſen Erzbiſchöfe gaben ſie an die
Markgrafen von Meißen und Landsberg in Lehen.
Von der y ger Schkopaus ließ der Markgraf
Theoderich den Merſeburger Biſchof Friederich
und die Domherrn berauben. Da er noch andere
Greueltaten im Stifte vollbracht hatte, belegte der
Biſchof ſeine Lande 1270 mit dem Jnterdikt. Jm
Jahre 1291 verkaufte Albert der Entartete, der
älteſte Sohn Heinrichs des Erlauchten, die Mark
r mit Delitzſch und Allſtedt, Sanger-
hauſen, Schafſtädt und Schkopau, dazu die Vogtei
Fredb arg an die Markgrafen Otto IV. und

onrad von Brandenburg.
Als 1320 die Askanier in Brandenburg aus

eſtorben waren, hätte Schkopau als erledigtes
annlehen wieder an Magdeburg zurückfallen

müſſen. Aber der Herzog Magnus von Braun-
e welcher die Tochter des letzten askaniſchen

arkgrafen von Landsberg geheiratet hatte,
wollte das Schloß Schkopau dem Erzbiſchof Otto
von Magdeburg vorenthalten. Jn dem dadurch
entſtandenen Streite wurde dem Lande durch den

Herzog großer getan „mit Roube,Brande, mit Venckniſſe, mit Lemniſſe, mit Dot-
ſchlage, mit Wunden uſw.“. Ein n
icherte jedoch 1347 dem Erzſtift den Beſitz.

llein ſchon vier Jahre ſpäter erhielt der Merſe-
burger Biſchof Heinrich Schkopau pfandweiſe für
eine dem Erzbiſchof Otto geliehene Summe.
1444 verkaufte dann der ebenfalls in Geldver-
legenheit befindliche Erzbiſchof Günther II.
Schkopau mit Lauchſtädt und Liebenau an den
Merſeburger Biſchof Johannes von Boſe. Die
Orte verblieben von da ab beim Stifte Merſeburg.

Das Miniſterialengeſchlecht, welches bis dahin
Schkopau verwaltete, nannte ſich nach dem
Schloſſe. Glieder der Familie treten verſchiedent
lich in Urkunden auf. 1177 erſcheint ein Albert
von Schapowe. Eine Urkunde von 1184 vennt
ihn Albertus de Scapowe und eine dritte von
1186 Albertus de Zoapow. Die Veränderung der
Schreibweiſe des Namens hält dann weiter an:
1224 wird ein Wichardus de Zkapowe, 1239 ein
Zcapaw, 1269 Friedericus de Szapaw genannt,
bis am Schluſſe des 13. Jahrhunderts wieder der
urſprünglichen deutſchen Form Schkopau näher-
etreten wird. Die Familie ſtarb 1480 mit
althaſar von Schapowe aus.

Ritterſitz derer von Trotha
Das durch Johannes von Boſe 1444 dem

Stifte Merſeburg erworbene Schloß Schkopau
wurde durch den Biſchof Thilo von Trotha ſeinem
Bruder Klaus 1477 käuflich übereignet. Eine
Belehnung ſeiner ſämtlichen Brüder mit demSchloſſe Hate der Biſchof bereits 1469 vor-

genommen. Damit war Schkopau in den Beſitz
derer von Trotha übergegangen.

Der Stammſitz dieſes Geſchlechts lag in dem
Dorfe Trotha bei Halle. Trotha war ein Burg-
lehen von Giebichenſtein und als ſolches vom
Magdeburger Erzbiſchof Wichmann dem Kloſter
zum Neuen Werk in Halle 1182 geſchenkt worden.
Die vielen Streitigkeiten, welche nun zwiſchen
dem Kloſter und der Familie von Trotha ent
ſtanden, veranlaßten dieſe, ihren dortigen Beſitz
dem Kloſter 1424 zu überlaſſen. Jn dieſer Zeitlebte der Erzbiſchöflch Magdeburgiſche Marſchall

und Rat Tilo von Trotha, Herr auf Wettin und
Kroſigk. Von ſeinen 6 Söhnen wurde Thilo
Biſchof von Merſeburg, Hans als Marſchall des
Kurfürſten Philipp von der Pfalz von dieſem
1480 mit dem Bernwartſtein und Schloß und
Tal Graventan belehnt, Klaus erhielt Schkopau
und iſt ſomit der Begründer der alten Schkopauer
Linie derer von Trotha geworden.

Als er Schkopau übernahm, hatten dort noch
andere Herren Sitz und eſitztitel. „So
quittiert in einer Urkunde d. a. 1470 Heinrich
von Rode, z3 Hulleiben (Holleben) geſeſſen, dem
Biſchof Thilo über 1200 Schock für den über-
laſſenen S in Skapow. Jn einer Urkunde vom
7. März 1479 ſtellt Jorge Boſe dem Brun
von Querfurt einen Lehnsrevers aus über Güter
und Zinſen zu Schapau, auf der Saale, an der

uppe und im Blumenthale. Jm Jahre 1480
bekennt Caſpar von Burkersroda, geſeſſen zu
Schkopau, daß er und ſein verſtorbener Bruder
Bernhard dem Merſeburger Biſchof Thilo für
das erkaufte Burglehn zu Schkopau, welches
rüher dem Heinrich von Bode u Holleben ge-
örte, ſtatt barer Bezahlun er Vries
50 Rheiniſchen Gulden verſchiedene Zinſen zu

Korbetha Und in einer anderen
Urkunde vom Jahre 1479 verkaufte Jorge Boſe,
zu Skapow len Zinſen Se Merſeburg.“
(Küſtermann, Altgeographiſche Streifzüge durchdas Hochſtift Merſeburg)

Ein Enkel des Klaus von Trotha, der Ritter
Thilo von Trotha, nahm nach heldenhafter Gegen-
wehr den Kurfürſten Johann Friedrich von
Sachſen in der Schlacht bei Mühberg 1547 ge
r Der Sohn Ritters, Hans Thilo,verkaufte Schkopau an ſeinen Agnaten Friedrich
von Trotha. Damit ging das Schloß mit allem
Zubehör an die BenſtedtTeutſchenthaler Linie
des Geſchlechts über und bot auch vorübergehend
den mit dieſer verſchwägerten Familien von
Natzmer und von Hümigke Raum. Friedrich
Dietrich von Trotha, Erb-, Lehn- und Gerichts
err auf Schkopau, Hecklingen, Teutſchenthal,
oldſchau und Waldau, Markgraflich Branden-

burgiſcher Stallmeiſter und Domherr zu Magde-
burg (geb. 1670, geſt. 1740) ließ die jetzige Kirche
zu Schkopau erbauen.

Die neue Schkopauer Linie
Mit Friedrich Gottlieb von Trotha begann

1776 die neue Schkopauer Linie. Aus ihr gingen
der Rittmeiſter und Stiftsdirektor Karl Auguſt,
welchem 1832 die Domäne Collenbey überlaſſen
wurde, der 1868 verſtorbene Domdechant Otto
Anton Tilo, der Generalmajor Thilo (geſt. 1888),der 1903 verſtorbene Generalleutnant Vlo Ernſt

und der gegenwärtige Beſitzer von Schkopau und
Collenbey, Major a. D. Hofmarſchall Exz. Ernſt
Ulrich von Trotha hervor.

Uber das Wappen derer von Trotha iſt bereits
in der „Merſeburger Zeitung“ ein Aufſatz er-
ſchienen. (Fortſetzung folgt.)

Der wurde zu zwei n Zuchthaus,
240 Mark Geldſtrafe und fünf Jahren Ehren-
rechtsverluſt verurteilt.
Sie ließen die Arbeit im Skich.

Weißenfels. Zu jenen arbeitsſcheuen Ele-
menten, die nicht lange auf einer Stelle aus
halten, ſich aber gern bettelnd und vagabundierend
umhertreiben, gehört der bereits mehrfach vor
beſtrafte 33jährlge Martin Friſchmann, zuletzt in
Pörſten wohnhaft. F. wurde für ſchuldig be
funden und zu fünf Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der 19jährige Rudi Wetzel aus Göthe-
witz geht der Arbeit ebenfalls gern aus dem
Wege und fand bisher immer einen Grund, eine
angetretene Arbeitsſtelle bald wieder verlaſſen.
Auch dieſer Arbeitsſcheue wurde zu fünf MonatenGefängnis und ſechs Wochen Haſt verurteilt.

Wiſſentlich falſche Anſchuldigung.
Weißenfels. Um den Schachtmeiſter K.,

mit dem er ſeit Jahren verfeindet war, eins aus
zwiſchen hatte der 69jährige Karl Lohſe aus

eißenfels eine Anzeige gegen K. erſtattet, wo
ſich letzterer unſittlich an einem 14jährigen

Kinde vergangen haben ſollte. Da die an
eſtellten völizeilichen Ermittlungen die Haltloſig-kelt der veſchüldigung ergab, wurde gegen L. ein

Strafverfahren wegen wiſſentlich falſcher An
ſehuldigung eingeleitet. Der Angeklagte kam mit
der Ausrede, daß die Anzeige von einem Be-
kannten aufgeſetzt wurde, der ſeine Angaben
falſch aufgefaßt habe. Da L. aber die Eingabe
unterſchrieben hatte, war er auch dafür verant
wortlich zu machen. Das Urteil lautete auf vier
Monate Gefängnis und Publikationsbefugnis.
Feſtgenommen.

Rißma (Kr. Zeitz). Jm Zuſammenhang mit
den kürzlich hier vorgekommenen Fleiſchvergiftun
gen wurde ein hieſiger Fleiſchermeiſter, dem einvolksſchädigendes Verhalten vorgeworfen wird,
verhaftet. Bekanntlich hatten die Vergiftungen
auch zwei Todesopfer gefordert,
Vngſtliche Diebe.

RNaumburg. Nachts wurde in der Frey-
burger Straße die Schaufenſterſcheibe eines Alt-
warengeſchäfts eingeſchlagen. Die noch unbekann-
ten Diebe entwendeten Schuhe, Strümpfe uſw.
Anſcheinend hatten die Burſchen nach der Tat aus
Angſt die Hoſen ſo voll, daß ſie die
Gegenſtände unterwegs wieder wegwarfen.
Berufung koſtenpflichtig verworfen.

Delitzſch. Am 7. Mai d. J. hatten ſich in
Bitterfeld die zwei Brüder Baumgarten, der
46jährige Kurt B. in Delitzſch und der 49jährige
Otto B. in Gräfenhainichen, wegen Wider
ſtandes und Beleidigung zu verantworten. Da
beide Angeklagte bei der Verhandlung nicht die
geringſte Einſicht zeigten und im Gegenteil die
klaren Zeugenausſagen einfach als unwahr hin
zuſtellen verſuchten, um ihre Straftat als Not-
wehr zu bemänteln, verurteilte das Gericht
Kurt B. wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt zu neun Monaten Gefängnis, ſeinen
Bruder Otto aber wegen Widerſtandes und Be
leidigung zu einem Jahr Gefängnis. Die Be
rufung wurde auf ihre Koſten verworfen.

Mitteldeutſche Rundſchan der M3.

Klebrige polniſche Finger.
Ballenſtedt. Hier wurde ein angetrunkener

polniſcher Zivilarbeiter feſtgenommen, der beim
Einkauf eines Hutes eine Anzahl zu m be
arbeiteter Schaffelle geſtohlen hatte. Der Pole
ſcheint noch mehr auf dem Kerbholz zu haben.

Muktter von fünf Kindern ermordel,
Geeſtgotkberg (Oſterburg). Um 4.30 Uhr hat

der aus Vöklingen an der Saar gebürtige Paul
Stath, deſſen Familie als Rückgeführte hier wohnt,ne Frau, Mutter von fünf Kindern, ermordet.

m Abend vorher hatte eine Abſchiedsfeier ſtatt
gefunden, aus der heraus zwiſchen den beiden
Eheleuten ein Streit entſtand. Dabei erſtach Stath
ſeine Frau. Nach der Tat flüchtete er in Richtung
Seehauſen. Die inzwiſchen benachrichtigte Gen
darmerie konnte ihn jedoch feſtnehmen. Die wei-
teren Ermittlungen liegen in den Händen derStendaler Stagtsanwall haft

Ein zeitgemäßer Waſchküchenkniff: gründlich mit Henko einiweichen! Das nimmt

den gröbſten Schmutz vorweg. Und die Fauptſache: man ſpart Waſchpulver.
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Aufn.: Preſſe Hoffmann, Zander

Holland sammelt für den Wiederaufbau
Viele Geschäfte in Holland haben sich frei-
willig dazu bereit erklärt, während der Dauer
einer Werbeaktion für den Wiederaufbau der
durch den Krieg zerstörten Gebiete zwanzig
Prozent ihres Umsatzes hierfür zur Verfügung
zu stellen. Die Ankündigung in einem Ge-

schàft für Delfter Porzellan in Amsterdam

Martyrium zweier Kinder
Neumünſter, 3. Auguſt. (Eig. Meld.)

Das Schleswig-Holſteiniſche Sondergericht
verhandeſte in Neumünſter gegen eine
24jähr ze Frau aus Harburg, die inBad Segeberg bei einem Siedler mit zwei
Kindern von 5 und 7 Jahren tätig war. Die
Kinder hatten bei der Frau ein wahres
Martyrium auszuſtehen. Sie waren von
den rohen Mißhandlungen ſo verängſtigt,
daß ſie ſich abends nicht mehr in die Woh
nung hineinwagten. Der Junge hatte des-
halb in der bitteren Kälte des vergangenen
Winters es vorgezogen, im Freien zu blei-
ben und ſich dabei einen Fuß erfroren.
Die Ausſagen der Sachverſtändigen be-
ſtätigten, daß die Verletzungen der Kinder
auf eine unglaublich rohe und liebloſe Be
handlung zurückzuführen ſeien. Das Gericht
verurteilte die Angeklagte zu 1/2 Jahren
Zuchthaus.

Mit 19 Vorſtrafen ins Zuchthaus
t. Altong, 3. Auguſt. (Eig. Meld.) Nicht

weniger als 19 Vorſtrafen hatte ein Ein-
wohner aus Altona aufzuweiſen, der ſich vor
dem Altonaer Landgericht zu verantworten
atte. Für eine Firma ſollte er mehrere

agenladungen Zementſäcke nach außerhalb
fahren. Unterwegs verkaufte er aber einen
großen Teil der Säcke an eine andere Firma,
wobei er mit einem fremden Namen quit-
tierte. Einer Frau, bei der er wohnte, ſtahl
er Gardinen und Wäſcheſtücke. Um ſich in
den Beſitz anderer Ausweispapiere zu ſetzen,
weil er von der Polizei geſucht wurde,
ſtahl er einem Arbeitskameraden die Brief-
taſche mit deſſen Papieren. Eine Reihe wei-
terer Betrügereien rundeten das Bild eines
aſozialen, kriminellen Menſchen, für den
das Gericht dreieinhalb Jahre Zuchthaus

als allerletzte Mahnung zur Verhütung
einer Anordnung der Sicherheitsverwah-
rung für angebracht hielt.

Menſchenſkeletk geſunden
mw. München, 3. Aug. (Eig. Meld.) Ein

ſchauriger Fund wurde im Perlacher Forſt
bei München gemacht. Man fand dort das
Skelett eines 66jährigen Mannes, der ſeit
Mitte Juni vermißt wurde. Es handelt ſich
um einen Chemiker aus München, der ſich
vergiftet hatte.

1945 Geldſtäücke gehamſtert
Breslau, 3. Auguſt. Die Strafkammer des

Landgerichts in Bielitz, Regierungsbezirk
Kattowitz, verurteilte den Kaufmann Kaſimir
Blotko, Butzdorf-Oſt, wegen Hamſterns von
Geldöſtücken zu vier Monaten Gefängnis.
Der Angeklagte, der außerdem noch zu
einer Geldſtrafe von 200 RM. wegen Preis
übertretungen verurteilt wurde, hatte ins
geſamt 1945 Geldſtücke im Geſamtwert
von 621,65 RM. gehamſtert. Vier Monate
hat er jetzt Zeit, über dies unnütze Be
ginnen nachzudenken.

Skorpionsplage in Aegypken
Athen, 3. Aug. Jn den aus Kairo inAthen eingetroffenen Zeitungen finden ſich

Berichte über eine Skorpionsplage in
Aegypten. Sie hat bisher zu 60 bis 80 Er
krankungen und auch einigen Todesfällen
geführt. Die öffentlichen Hilfsſtationen
ſeien ſtändig von Leuten überfüllt, die von
Skorpionen gebiſſen wurden. Viele von
ihnen müſſen in die Krankenhäuſer geſchafft
werden.

200 Todesopfer
einer Grippeepidemie

San Juan (Portorico), 8. Aug. Einekürzlich hier ausgebrochene Grippeepidemie,
die ſich bereits über die ganze Jnſel ver-
breitet hat, hat bisher 200 Todesopfer
gefordert. Schätzungsweiſe wurden 100 000
von der 1,8 Millionen zählenden Bevölke
rung von der Krankheit erfaßt.

c

So wurden deutsche Zivilgefangene in Frankreich behandelt

Drei Tage im Kohlenkaſten eingeſperrt
Das iſt die franzöſiſche Humanität! Mit den Gewehrkolben mißhandelt Mit 5chmuß und Sieinen bewerfen

Berlin, 3. Aug. Ein Reichsdeutſcher,
der in den erſten Kriegstagen des Septem
ber 1939 in Fraukreich verhaftet worden iſt,
hat nach ſeiner Befreiung einem Freunde
über ſeine Erlebniſſe in der Gefangenſchaft
einen Brief geſchrieben, der ein eindrucks
volles Bild über die franzöſiſche „Humani-
tät“ gibt.

Die deutſchen Zivilgefangenen wurden
zunächſt in die Vogeſen gebracht, wo ſie in
Steinbrüchen und Wäldern arbeiten muß-
ten. Bei der Schwere der Arbeit und der
unzureichenden, häufig nicht genügenden
Koſt kam es häufig vor, daß die Gefangenen
zuſammenbrachen. Dann wurden ſie von
den franzöſiſchen Wachſoldaten mit Ge
wehrkolbenſchlägen mißhandelt.Nachdem die Gefangenen durch ſchwerſte
Arbeit und Hunger völlig zermürbt
waren, empfahl man ihnen, in die Frem
denlegion einzutreten, mit dem Ver-
ſprechen, daß ihnen dort ein beſſeres Los
beſchieden ſein würde. Mit ſtiller Empörung

machten die Gefangenen von dieſer Emp-
fehlung keinen Gebrauch. Deshalb wurden
ſie, insgeſamt 189 Mann, in die Straf-
kolonie Bell-Jlle in der Nähe von Breſt
gebracht. Auf dem Transport wurden ſie
von der franzöſiſchen Bevölkerung mit
Schmutz und Steinen beworfen.Durch Steinwürfe verurſachte blutige Wun-
den wurden nicht verbunden. Kaum waren
die deutſchen Zivilgefangenen auf der Straf-
inſel Bell-Jlle angekommen, als wegen des
deutſchen Vormarſches ihr Weitertransport
durch einen Kohlendampfer nach Bayonne
erfolgte. Jn einem acht Meter tief
liegenden Kohlenkaſten wurden die
Gefangenen drei Tage und drei Nächte
eingeſperrt gehalten, ohne daß ihnen
in dieſer Zeit etwas zu trinken oder zu
eſſen gegeben worden wäre. Völlig ent-
kräftet wurden ſie in Bayonne aufgeladen,
das ihr letztes Lager ſein ſollte. Nach
kurzer Zeit nämlich ſchon wurden die deut
ſchen Zivilgefangenen von den ſiegreichen
deutſchen Truppen befreit.

In den Tropen inkernierk
Drahtmeldung unseres Vertreters)

sch. Madrid, 3. Auguſt. Ein Transport
von 25 ehemaligen deutſchen Zivilgefange-
nen aus dem franzöſiſchen Sudan traf in
Madrid ein, um bald darauf nach Deutſch
land weiterzureiſen. Zahlreiche Mitglieder
des Transports waren lediglich mit Hemd
und Hoſe bekleidet, da ihnen bei der
Gefangennahme von Franzoſen und Eng-
ländern nicht geſtattet worden war, perſön
liches Eigentum mitzunehmen. Bei dieſem
Transport handelt es ſich um deutſche Ge
fangene, die ſeit Kriegsausbruch im Ge-

fangenenlager Sebikothane im franzö
ſiſchen Senegal gehalten und bei
mörderiſchem Aequatorialklima und unter
unerträglichen und menſchenunwürdigen Zu-
ſtänden unerhörte Strapazen durch-
machten.

Der Kapitän eines deutſchen Fracht-
dampfers erzählte uns folgende Einzel-
heiten: Am 68. September des Vorjahres
wurde mein Schiff 300 Seemeilen, alſo eine
Tagereiſe von Las Palmas, durch den Ver
rat eines norwegiſchen Dampfers von dem

Familie Schneider ſchlachtet 5chweine
228 Borſtentiere heimlich unter dem Hammer

W. Sch. Haunover, 3. Auguſt. (Eig. Meld.)
Eine aufſehenerregende Entdeckung machte
man in Heſſiſch-Oldendorf im Hannover-
ſchen. Es gelang hier, eine rieſige
Schwarzſchlächterei auszuheben, an
der eine ganze Familie beteiligt war. Be
reits im Jahre 1938 kam eine gewiſſe Frau
Margarete Schneider aus dieſem Ort auf
den Gedanken, Schweine ſchwarz zu ſchlach-
ten. Sie führte ihren Plan durch, und als
ſie einige Zeit ſpäter heiratete, brachte ſie
ihrem Manne, der bald mit von der Partie
war, eine gutgehende Schwarzſchlächterei als
Mitgift ein. Bis zum Tage der Aufdeckung
kamen in dieſer Schbwarzſchlächerei nicht

weniger als 228 Schweine, 35 Käl-
ber und eine Kuh unter den Hammer. So-
ar die Schwiegermutter der Familie
chneider war an dem Treiben beteiligt und

ſchließlich legte man ſich auch noch zwei Ge
ſellen zu. Das Fehlen der tierärztlichen Be
ſchauung erſetzte man durch einen gefälſchten
Fleichbeſchauſtempel. Nach Kriegsausbruch
wurden noch 84 Schweine, 18 Kälber und
eine Kuh ſchwarz geſchlachtet. Die Menge des
heimlich „unter die Decke“ gebrachten Viehes
genügt, um einen Güterzug zu beladen.
Das Sondergericht verurteilte die Sipp-
ſchaft zu insgeſamt zwölf Jahren Zuchthaus,
zwei Jahren Gefängnis und Ehrverluſt.

Aufn.: Scherl Bilderdienfi
Mit 4 Ps in Kopenhagens schöne Umgebung

Eine Autobus-Gesellschaft in Kopenhagen hat ihre Fahrzeuge jetzt für Pferdebespannung um-
bauen lassen

Wie London Korwegen überrumpelte
Finſtere Machenſchaften um die Thronbeſteigung durch Haakon VI.

Drahtmeldung unseres Vertreters)
STE. Oslo, 3. Auguſt. Norwegen beſinnt

ſich heute auf ſeine Vergangenheit. Deshalb
weröen auf den Bühnen die Klaſſiker gern
geſpielt und auch ſonſt hiſtoriſche Stoffe
bevorzugt. So brachte der Osloer Rund-
funk ein viel beachtetes Hörſpiel, das ſich mit
dem für die norwegiſche Geſchichte ſo ent
ſcheidenden Jahr 1905 befaßt. Damals löſte
Norwegen die Perſonalunion mit Schweden
und ſtand vor einer Neugeſtaltung ſeines
ſtaatlichen Lebens.

Jn London aber ſpann zu jener Zeit
Eduard das Netz zur Einkreiſung
Deutſchlands. Sein Schwiegerſohn, Prinz
Carl von Dänemark, wurde von ihm für
den freigewordenen Thron in Norwegen
auserſehen. Obwohl die übrigen Mächte
eine ſolche dynaſtiſche Ausdehnung der eng
liſchen Einflußſphäre zunächſt nicht dulden
wollten, gewann König Eduard VII. ſein
diplomatiſches Spiel. Sein Schwiegerſohn
ſtach die anderen Thronprätendenten aus
und beſtieg als Haakon VII. den norwegi-
ſchen Thron.

Für das Land aber begann die unſelige

Zeit der engliſchen Hörigkeit. Damals im
Oktober 1905 war man ſich im Storting der
Tragweite durchaus bewußt und jubelte
keineswegs. Ein Zeitgenoſſe beſchreibt die
Stimmung im Osloer Parlament folgender-
maßen: „Die meiſten von uns hatten das
Gefühl, ſich in einer Fallgrube zu befinden,
in der man uns mit Liſt gefangen hatte,
ohne daß wir herauskommen konnten.“

Der Abgeordnete Konow nannte den
drohenden engliſchen Einfluß beim rechten
Namen, als er ausführte: „Man ſagt immer,
wir bekämen gute internationale Ver-
bindungen, wenn wir den Prinzen Carl von
Dänemark zum König wählen. Wenn man
aber daran denkt, daß es geheime
Bünöniſſe geben ſoll, deren Kenntnis
dem Storting entzogen iſt, dann geſtehe ich,
grauts mir vor dieſen ſogenannten guten
Verbindungen. Wir haben 500 Jahre lang
fremde Herrſcher gehabt, und jetzt haben wir
Gelegenheit, einen Norweger an die
Spitze zu ſetzen, nämlich einen norwegiſchen
Präſidenten, und dann ſollen wir wieder
einen fremden Mann an die Spitze ſtellen?

Erkundungsflugzeug eines britiſchen Kreu
zers geſichtet und wenige Stunden ſpäter
angehalten.

Eine Selbſtverſenkung war un
Der Engländer ſchickte zwei Boote aus, in
denen unſere 25köpfige Beſatzung notdürftig
Platz fand und einen Teil ihres Gepäcks
zurücklaſſen mußte. Bei der darauf folgen
den Beſchießung meines Schiffes mit
Brandgranaten brach an Bord Feuer
aus. Am 8. September wurden wir in
Dakar an Land geſetzt und in der ehemaligen
Kolonialſchule von Sebikothane interniert.

90 vh. der Deutſchen malarigkrauk
Das einſtimmige Urteil aller ehemaliGefangenen über Verwaltung und Vier

nahmen der franzöſiſchen Behörden gipfelt in
den Worten: Schlamperei, Schikane,

ntrigantentum und Verlogen-
e i t. Manche Gefangene mußten in 7

kothane auf dem Steinfußboden ohne
Matratzen während der ganzen drei Monate
ſchlafen. Decken waren nicht vorhanden.
Viele Gefangene zogen ſich wegen ihrer
leichten Tropenkleidung in den kalten äqua
torialen Nächten ſtarke Erkältungen zu. Ein
wahrhaftes Verbrechen war das Fehlen von
Moskitonetzen und Medikamenten gegen die
Malariag, ſo daß innerhalb weniger Tage
90 v. H. aller deutſchen Jnter-
nierten in Sebikothane an Malariga
erkrankten. Erſt nach zwei Monaten trafen
durch Vermittlung des Deutſchen Roten
Kreuzes Chinin und Atebrin ein, das jedoch
teilweiſe und beſonders in Privatſendungen
von den franzöſiſchen Behörden zurück

ehalten bzw. geſtohlen und wahrſcheinlich
den eigenen Bedarf verwendet wurde.

Nur noch Hauk und Knochen

Als der Waffenſtillſtand am 12. Juli bekannt wurde, waren die Wetten De er
mitglieder nur noch Haut und Knochen. Per
Abtransport wurde jedoch tagtäglich ver
fern da die Befehle und Gegenbefehle der
ranzöſiſchen Behörden ſtändig aufeinander

folgten und die Anhänger der alten Regie
rung verkörpert durch General Picard, und
die Anhänger der Pétain Regierung, ver
körpert durch Admiral Albord, ſich gegen
ſeitig belogen, intrigierten und gegeneinander
hetzten, bis endlich die Reichsregierung ener-eingriff und den Abtranspert ſicher

Zweimal kurz gelacht: Ha, ha!
Vorteil beim Schießen

Beim Gewehrreinigen ſtellt der Feld
webel den aufmerkſamen, aber etwas
ſchielenden Schützen Meier ſeinem Kame
raden Müller als Vorbild hin. „Geſtatten
der Herr Feldwebel dazu eine Bemer
kung?“ fragt darauf der getadelte Soldat.
„Meinetwegen!“ „Ja, der Meier“, ent
ſchuldigt ſich Müller „der hat es leicht.
Mit dem einen Auge blickt er auf ſein
Gewehr und mit dem anderen ſtudiert
er die Schießorönung.“
Der Stoppelbart

Der Jnfanteriſt Huber erſcheint wie
der einmal mit einem tagealten Stoppel-
bart zur Jnſtruktionsſtunde. „Wie un
raſiert Sie wieder ausſehen“, haucht ihn
daraufhin der dienſttuende Unteroffizier
an. „Gegen Sie iſt ja ein Stachelſchwein
4 Feinſte Rutſchbahn aus Paliſaden-

olz
Er hat das Pulver nicht erfunden

„Wodurch iſt Berthold Schwarz eigent
lich bekannt geworden?“ fragt kurz vor
Beginn der Jnſtruktionsſtunde der Re
krut Schulze ſeinen Kameraden. „Da-
durch“, lautet die ſchlagkräftige Antwort,
„daß er einem immer vorgeworfen wird,
wenn man mal was nicht weiß!“
Ein Vorſichtiger

Der Herr Unteroffizier lieſt im Jn-
ſtruktionsbuch: „Dieſer Punkt liegt hun-
dert Meter über der Adria Streicht
mal das Wort aus“, wendet er ſich ſo
gleich an ſeine Zuhörer, „und ſchreibt
Adriatiſches Meer darüber ſonſt meint
wieder einer, das wäre eine
Antiſeptiſch

Schlacht verwundet“, bemerkt der Feld-
webel beim Sanitätsunterricht, „ſo wird
die Wunde gegen Bakterien luftdicht ver
ſchloſſen und in drei Tagen ſeid ihr ge-
heilt. Welcher Erfindung iſt dieſer große
Fortſchritt gegenüber den Kriegen frühe-
rer Jahrunderte zu verdanken?“ „Der
berühmte Anton Segptiſch“, entgegnet
einer der Rekruten, „war der Mann, der
dies erfunden hat.“
Das „Paradeholz“

Ein General findet ſich unvermutet
zum theoretiſchen Unterricht in der Ka
ſerne ein und bemerkt neben dem Ofen
einen ſehr ſchönen und mit großer Ord-
nungsliebe aufgeſchichteten Holzſtoß.
„Das iſt wohl die Tagesration an Brenn-
holz für die Jnſtruktionsſtunde?“ fragt
wohlwollend der hohe Herr. „Nein, Herr
General“, erwidert daraufhin ein Ge
freiter, „das wird nicht verbrannt has
iſt unſer Pargdeholz!“

„Werdet ihr heutzutage in einer
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Mannſchaft, die mit Erſatz für Mackwitz, Stöhr und
Berger antrat. T ſie ſpielte alſo: Kirmſe; Andreas,
4B ch; Walther, Schade, Vlüthner; Thierbach, Ebenrecht,

üttel, Dallmann, Walther (Ernſt). Erſtmalig wirkte alſo
wieder Blüthner mit, nachdem er aus dem VfL.
Merſeburg ausgeſchieden iſt. Der Kampf war betont fair
und immer angenehm. Die Hallenſer erfüllten die Er
wartungen und gaben meiſt einen ebenbürtigen Gegner
ab. Ste gingen auch mit 1:0.in Führung, ehe Leuna durDall mann ausglich. Als Erfatzmann Walther (E.
den zweiten Treffer für Leuna erzielte, holte Weiſe wieder
auf. Dall mann brachte ſeine Elf abermals in Füh-
rung. Doch ließ der Ausgleichstreffer für Weiſe nicht
lange auf ſich warten. Zehn Minuten vor dem AbSe Dallmann in feinèr Weiſe und aus 20 Meter

tfernung das Siegestor. Der Kampf war, wie ſchon der
Torkalender erkennen läßt, immer wechſelvoll und
ſpannend. Ecken 3:2 für Leuna.

Preußens Zußballmannſchaft

um Aufftiegsſpiel gegen Hohenmölſen.
das ar heutigen Sonntag auf dem Preußenplatz ſtatt
findet, iſt wie folgt aufgeſtellt: Buſch; Wanns, Weiſe;

Heute, 15 Uhr: Preußenplag.

Petermaun, Heinz, Altenburg; Albrecht, Franzke, Stau
dinger, Däne, Semper. In der Verteidigung fehlen alſo
Franke und Günderoth, weshalb Wanns zurückgezogenwurde. Mittelläufer ſpielt wieder Heinz der zum Fad-
webel befördert worden iſt (unſeren Gcewunſch), und

Mittelſtürmer der Ex- Wiener Staudinger.

Fußball in Zöſchen
Hier ſtehen Zöſchen und Schokterey gegenäber.

Es iſt ein Rückſpiel, das beide Mannſchaften heute in
Zöſchen beſtreiten. Wohl unterlagen die heutigen Gaſt

Anfang.

Um den Adlerpreis
Mitte in Berlin.

ballbereichsmannſchaften um
Berlin Branden

Der Wettbewerb der
den Adlerpreis beginnt am 18. Auguſt wie vor

erſten Ausſcheidungsſpielenden

Brandenbur
der Bege

bu

zwiſchen
ſehen mit

erlin
v

und Mitte in Magdebur ſowieung zwiſchen Nordmark und Ni erſasfſen. Das

Treffen Sachſen Schleſien wird eine Woche ſpäter durch
geführt.

chaft“ e

Deutſchland

meiſterſchaft ſpielen in Berlin die Mannſchaften von Oſt
land Nordmark, in Magdeburg Mittelelbe--Sieger
aus Thüringen--Sachſen, in Mannheim Baden--Düſſel
dorf und in München Hochland--Kärnten. Die Paarungen
zur Hockeymeiſterſchaft lauten: Berlin--Wien Berlin,
Nordſee--Düſſeldorf in Oldenburg, Niederſachfen gegen
Thüringen in Hannover, und Franken-- Württemberg
wahrſcheinlich in Nürnberg. Die e und Hockey
Gruppenſpiele des BDM. ſind noch nicht ganz abgeſchloſſen,

daß die Einteilung der Vorſchlußrunde erſt Mitte der
nächſten Woche erfolgen kann.

führt mit 48: 36 Punkten
Leichtathletik-Länderkampf mit Italien in Stuttgart 1 Tag

Am Sonnabend nahm auf der feſtliſchmückten AdolfHitler Dinge n in 8 r.

re „Kampfder Freund-eutſchland und Jtalien ſeinen
36 Punkten ſicherten ſich unſere

deutſchen Leichtathleten am erſten Tage eine klare
Führung. Erwartungsgemäß wird es wohl zu
einem deutſchen Endſiege kommen, aber bei weitem
nicht in ähnlicher Höhe wie beim vorherigen Zu
ſammentreffen, als Deutſchland überlegen mit
110,5:67,5 P. gewann.

Italien erwies ſich als ſehr ſtarker Gegner, und
es wird heute einen heißen Kampf um den Länder-
ſieg geben. Jnternational gemeſſen, erfüllten nur
einige Leiſtungen die Erwartungen.

d iſt erneut das Ergebnis des 400-überra
Meter
ſammen
läufern Harbig, un

wo es zu einem neuerlichen Zu
en zwi den beiden Meiſterw.

und dem italieniſchen Rekordläufer Lanzi
kam. Mit viel Spannung wurde das Ergebnis

dieſes Rennens erwarkek. Nun unſer
rbig ſiegte. Wieder dank ſeines fabelhaften

rtes in einer Zeit, die Harbig in dieſem
Jahre noch nicht gelaufen iſt.

Uber 400 Meter Hürden C der deutſche Sieger
ſeine Jahresbeſtleiſtung. Sehr intereſſant war auch
der 200-Meter-Lauf, dern Jtalien nur mit Hand
breite gewann. Verhältnismäßig mäßig waren die
Leiſtungen im Stabhochſprung und im Weitſprung,
die beiden deutſchen Vertreter mußten ſich mit dem
3. und 4. en. Über 4X100 Meter gab
es einen ſehr harten Kampf, bei dem es ſchließlich
einen ſehr knappen Sieg der deutſchen Staffel gab.
Jn den acht Wettbewerben des erſten ging
die deutſche Fahne ſechsmal am Siegsmaſt
empor.

Die Ergebniſſe des 1. Tages:
400 Meter: 1. Harbig (D.) 47; 2. Lanzk (J.) 4;

3. Linnhoff (D.) 48,3; 4. Miſſoni (J.) 49. 400-Meter-
Hürden: 1. Mauer (D.) 54,6; 2. Fantone (J.) 54,9;
3. Colautti (J.) 55,1; 4. Brand (D.) 56. Hammer-
werfen: 1. Hein (D.) 54,57 m; 2. Blask (D.) 56 m;

mann, Karſch) 41,4 Sek. 3.

Auftakt für Grünan

Heute kämpfen die beſten deutſchen Ruderer.
Die ſtarke Beteiligung zu der Deutſchen Kri

chaft der Ruderer, die am tigen Tage auf der
eiſter

lympia
egattaſtrecke bei Grünau zum Austrag

es nötig gemacht, daß bereits am geſtri aſehen d fahrt Dabeiſetzten ſich T die Favoriten durch, ſo daß
am gen Tage die beſten en Ruderer, ihre
Meldungen für Grünau abgaben, ſich heiße Kämpfe
liefern werden.

Kurze Sportmeldungen
Deutſchland Slowakei

Länderkampf Deutſchland -Slowakei, der am 22.
eßburg ausgetragen werden ſollte, wurde um
che vorverlegt. Er findet alſo nunmehr bereits am

vorve

15. September in Preßburg ſtatt.
Worte des Gedenkens für den auf dem Felde der Ehre

gebliebenen Handballbereichstrainer Kaundyniag widmete
r t des ſchweizeriſchen Handballſports bei einer

rich abgehaltenen

Der n

Tagung. Kaundynia- leitete im
letzten Jahr vorübergehend das Training der Schweizer
Nationalmannſchaft, die aus dieſem Lehrgang viel Nutzen
ziehen konnte.

Nak.-Soz. Reichsbund für Leibesäbungen
Sportabzeichenprüfungen.

Für Schwimmen finden im Auguur

nahmen für das
Sonntag, 11.

abend, 17. Auguſt

Rei
1940 folgende Ab

er tt:Auguſt, früh 9.30 Uhr, und am Sonn
abends 18 Uhr, jeweils im Waldbad

Leuna. Präüfungslkeiter iſt Bafch in (Mes

ß le i
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oder Buchhalterin ür et Fpriee eno I in „Merſeb. Zeitung“. r 7 räulein, 85-40., durger geitüng Wünſche t
ibe aushalt geſ. er perfekte, oder Kon S Str. tiür Durehschreibe Buehnaltung zum s i Jahre. Zur tortſin (1s Jahre Mädchen an eben Haſt u 8a20 die Bekanntſchaft

möglichst baldigen Antritt gesucht. Kriſe gia e ein ſauber Hrl, das Handgearbeiteter, ſtabiler Hird gebeten den an Merſeb. Zig. Herr ehe e

Ztg.“. Gu, im älter biZuschriften mit kurzem Lebenslauf, Zuſchr. u. P. 4186 n wer a andwa en aben r M älter., Hausbeſitzer, zwecs ſpät. Heirat.Zeugnisabschriften und Gehaltsanspr. Strickerin an „Merſeb. Ztg.“. Stellung Zengniffe ann aber noch in guter gien ken unter
ſp e für Kinderſachen vorhanden. Zuſchr. 5 Ztr. Tragktaft, m. Fede junger, 26 Jahre, Stellung, h 4215 an Merſe tunter P 4214 an „Merseburger Zeitung. eſucht. Zuſchriften unter P 4200 on Reſervergd u die Bekanntſch. alleinſtehende, liebe hurger Zeitung. tg g n icht die Bekann4140 Merſeb. Zeitung“ rung. Verdeck und Plane, eines ſolid. Mädels volle, ehrliche Frau 4per an 16 J, ſucht Stellg. erſeb. Zeitung“ paſſend auch für Milch verlorengegangen e Zelches als Wirtſchafterindie „Merſeb Ztg.“. J g. v. Niederwünſch bis dis 28 J,, welches Jim Haushalt. Anzeigen händler, iſt umſtändehalber Sröhitan, Der ehr keinen Wert legt mit etwas erms W ht deutlich J er rn e ne üche Finder wird n C. Meeetwioſen Alte em

u n der Geſchäſtsſtelle der t., dasſelbe ab lichkeiten, eig. Heim r 4uKenwral Henoſe nichaſt Bürofräulein Wuptſtiafe is ſchreiben Merſeburger Zeitung. Nun h at Baku. n s an i t un
Land Conſum Verein ha Schinte, t Feiret. Zur Nil Wieſe di VekanntMerſebur Niederwünſch, ſchriften u. P. alos die Ztg.j vurg nicht unter 20 Jahren, oder Frau, Zu Vermieten Feſegenſeits Vettſtelle Ka Drio an „Merſeb. Ztg.“.

ſucht für ſofort männl. evtl. weibl. mit doppelter r ver kauf m. Matr. zu verk Verufstätiger uBürokr hen Met Se 2 möbl. Zimmer Kei igter Slifche Str. 492 Bauer 4 Da iſt leicht Abhilero aft und Küche in der Nähe von vie r We berſchiedene 43 Jahre, mit zirka Wegen e geſchaffen. Suchen
für Rechnungsweſen u. Schreib Merſeburg z. 1. Sept. zu verm. mit paſſen Fenſter 100 Morgen großer wünſcht Damen Sie einen Ehe
maſchine, ſowie kräftigen Zu erfr. in der Merſed. Zeitung. dem chreibtiſch u. 4(100/75), 2 Fenſter W Wirtſchaft, wünſcht bekanntſchaft. Bei partner durch die hZuverläſſiges, fleiß., kinderliebes ]2 Stühlen, faſt neu, (70/60), Ausguß zu er Landwirtstochter Zuneig. ſpät. findige Mg“ hLagerarbeiter 7 Zimmer Wohnun e eſicht verta re übernimmt ſtunden- S w. nicht Te Wortanzet ge. 4Hausmädchen möbliert, an zwei kleine, von allein Montag, d. 5. 8., v. Naumb. Str. 199 e ſelten u V s „Merſe: Il JIDVNDD

Fl 2 Il ſucht Rttgt. Döhlen, Herren (ögtchſt re Tſuyt r r (Exerzierplatz). r t an „Merſeb. Ztg.“. burger Zeitung“. l
h e MerſeburgLand. Ter uſgriſten v AKkordion Kinderwagen e z

2eſu 4216 an „Merſe a c x i. Stubenwagen zuch ihr rger Zeitüng. burger Zeitins drei Chöre, guterh., vertaufen 6 cr. ebar Sauf, Gotthardſtr. 20.) Aufwartung Pllichtjahr- See SSSSSeoswooeeear. ſehnte e heitenin 4Wkt r Hauſe a an Zi i rn evtl. n en Angebote auf Kennziffer- Anzeigent. n große mmer, 3eret iſi Schtopau geſucht mmer ſie of ob ſpäter handſchuhe Rouſgeſuche Merſeb. Zeitung bitten wir nicht per Einſchreiben

Mann Luustehlmn e e e ehe c IDccogrr r r 7für Lagerarbeiten geſucht h n e r „Merſeb. Zig. in Kenna heſucht. Merſeb. Zig. Her rin Stalldünger Quittun ca e

t Gräſer, Leunn eung, 1 F kauftE. F. Neiſter, de e ehe Haus Ambulang e iſtrietör 8. n Senke, ar g Es empfiehlt ſich nicht, wichtige
Eiſenhandlung an die „Merſeb angeſtellte run Amſelweg 28. Papiere beizufügen.Sinn a Angenente Zimmer marht GSchtanh Gemeindetaſſen M nung igenAbt.)

2 r ren leeres Rahmaſchin en Herren vält vorrätig „Merſeburger Zeitung (AnzeigenAbk. 9
geſucht. Zu enJVugendliche Mädel echt geſuht u W i en iel Hals (Kundſchifß, i. Eiche halbſchuhe Frledueser

welches zu Hauſe Frau Dr. Hetzer, Ferſeb. Zeitung. dſtück 3 Gr. 40, und Akten ZeitungHilfsarbeiter h et n e en h. c nS er Kind und leichte Zimmer mit re e Zuſchr. u. P. 4176 IIzum Anlernen auf leichte Hausarbeit geſucht. Mädchen m dere Merſeb geitung an „Merſeb. Ztg.“.
Spezialarbeiten verſchied Seeliger, Leung, t zur Mithilfe Detten, in Leung Off. unter P 4145Art ſtellt ein Sattlerſtraße 15 In Salon ſofort od. feſt zu an Merſeb. Ztg. Waſchmaſchine

G. Huzenlaub, e (Laden). t ehe e geſucht. Zu an Gasherd elektr. 220 Volt,zenlaub, Leung. ſpä S er Gr an g 2 Vauſtellen eft it gut erhalten, zu n JS rahmann, Leuna. lamm., neu, mi 4Tagesmädchen m Guter ehe deren n e s mat s b aus chule ErfurtMehre Ju endliche kinderlieb und zu Wohnung artenboden), in r Bismargſtraße 28. fochs cher föor Hoch Tiefen d Eisenboahnba u
re 9 Jor ieef d Bäckerlehrling m 7 gen an p R ch wir Vorsemes ter Beqinn: To. nd 15. J.

j Ei ör, e aeßeliay Viomigäſtate 5. geſucht. ab ſof. S ch „Werſeb. gig Speiſezimmer u ſah

ß hen rü i e 9ſtellt ſofort ein A. Trautwein, Horſt Espenhahn, Zuſchrift u. P ies faſt neu, zu verk. geſucht. Ziſchriflen R chhilf J. und II
Zentralheizungsb.Jng., V. D. J., Mädchen Magdeburg, an „Merſeb. Zig.“. Tiermorht Weißenfelſer Str. Unter P 4206 an a e Un
Burgſtraße 18. Church er ſiott Stephansbrücke 19. Woh Nr. 29, I. Merſeb. Zeitung. r r u. Hypokheken v

wo i O nun chwe nterricht in Eng a 4oder 15. Auguſt in b. z. 80 d. Wert.r Privathaushalt III &7, 3- oder Ein 6 i in in 9 n er t F Sofort. Auszahlg. sind Erfolabnnoer 4
j Ferſonen), Zentral 6 e ſuche familienHaus, in r Ztr., Anſchriſten Abeten ſür Neubauten n. d.Kräftig junger Mann heizung, geſucht. n Um „weien d. Wahl kauft u. P 4189 an die Kriege, Altbauten, Igebg. baldmöglichſt 5 i Unmbeleihungen, J16—18 Jahre, geſucht e von ſicherem Dieterſen e. Edeka“-Großhandel erſeä Zeitung!. Hanskaufe, An Une e l Angeſtellter geſucht. Zuſchriften nInſe ine Weigtenfelſer Straße 66 bauten, Reparat.

K. Sreusong, Bernburger Str. junger kau a ſucht e ekrſch dtg u and ie g 7. Geldverkehr c areite Straße 22 Mäd en Nebenbeſchäftigung die „Merſeb. GSch j reubau Akt.Geſ. der Nénos benjunges, wen niſſe in Buchführg., he zum Weiterfüttern, pachfgesuche 390 RM. (ſeit 1935 betreut u. r an
Suche zur Unterſtützung meiner Frau u. zuverläſſig, wird h tagsüber a. Arbeit, ca. 1 ine rkauft fort gegen gute Ware i Mk.) n wie fo in ars r

ſof. geſucht. Unter ſchinenſchr., Dlatat ſucht 2 Zimmer und icherh. u. monatl. Desirksberater aifers her ein bewährtes Schön- runges d en ſtützung im Haus- u. Reklameſchriften Küche. Angeb. unt. m n Pachtgewäſſer Rückzahlg. zu leihen i n r heitsmittell Sie ist saverstoff- 9
re v W ise ad inerſer d r 9 geſucht. Zuſchriftenſ a Wenn is v acht thr Sooll. amilten- P. 420: i 9 c o e nm. Kindern (evti. auch Kindergärtmerin auſchluß, wird an burger Zeitung. Merſeb. Zeitung L hühner für porkfiſchere erſeh Zeilen Ruf 21929. ugenbfeiſchebliitenrein

d. Kinderſchweſter), in mein Einſami- N Mitarbeiterüenhaus mit 3 kl. Kindern. Pilichtjahr Mädchen Zimmer 5 Geaſe v gert in der Nähe von Merſe 120 RM. erwünſcht. Bezugscheintfrei l h
mädchen u. Waſchfrau vorh. Eintritt Schriftl. Angebote möbl., mögl. Nähe burg geſucht. e ger in Jm M. Streudose 9.90, Nachfüllbeufel 0. 45 RM. 7eiten er nenfals auch ſpäter Zu er g roh n die e et perehune ſern K. Zur Läuferſchwein Angeb. unt. P a122 an „Merſe et ftiſtg geſtch. Anzeigentell chen. febr. di Szhshits ma teienig
Dr. Ig. Joachim Wiegand, Merſeburg g. Bad Dürren Angeb. unt. P 418 e z an zu n burger Zeitung“. Ang. e io ſtets guke Ein J Erhältl. in allen einschläg. Geschäften

Goetheſtraße 4 rg. an „Merſeb. Ztg.“. „Merſeb. Zeitung“. an Ztg.“. kaufsquellen!

n Anzeigen



Seite 8 Merſßeburger Zeitung

Famtlten 7222 O
i

Wwe. Rartha Brückner

der Kapelle d. Altenburg. Friedhof

MütterY 18. 1. 1894 A 2. 8. 1940Rach langer, heimtückiſcher Krankheit ver w. t
ſchied plötzlich und unerwartet in Hohen Erholungsheimemölſen mein lieber Mann, unſer treu der e dienen
ſorgender BVater, der Mechaniker der Geſund

Otto Brückner erhaltung unſeres
Jm Ramen der trauernden Hinterbliebenen Volkes.

Sein Leben war nur Arbeit!
Merſeburg, den 2. Auguſt 1940
Beerdigung find. Dienstag, 6. 8., 15 Uhr, von

Zur Schaffung
dieſer Heime dient

geb. Regel

ein
Mitgliedsbeitrag.

Negen- u. Wetftermäntel
Im m e
preakti

G. ASSMAMNN
Das Ha
Halle, Gr. Ulrichstraße 49150

r an gebra cht,
sCh und preiswert

us der Herrenmoden

Kolonialwaren und Lebensmittel

Wenn dir dieſes Zeichen winkt, dann darfſt du gewiß ſein, eine

auf dem Gebiete der Ernährung zu finden.
Der Edeka- Kaufmann will dein Freund und Berater ſein.

Berakungsſtäkte

Schenk ihm dein Vertrauen.

es aus ſtatt

M

Unſere liebe kleine

R Durcharin riſt heute wieder von uns gegangen. Merſeburger
Jn tiefer Trauer:

eituDr. O. Schrader gele
Hildegard Schrader erfahren

Leung, Bayernſtr. 5, den 2. Auguſt 1940 es
Die Beiſetzung find. am Dienstag, 6. Aug., auf die meiſten!
d. Südweſtfriedhof in BerlinStahnsdorf ſtatt

IIICCCCCCCEDDDIDIIDCCCCEEDDpDpD

unsere Verkaufsstelle

Burgstraße 3 (Goldener Arm)
ab 5. August wieder geöffnet ist.
Da in der letzten Zeit große
sind, bieten wir deshalb in

Deutscke und bulgarische

Unserer werten Kundschaft hermn zur Kenntnis, dal

Mengen Wein eingegangen
gepflegten Qualitäten an:
Weib- und. Rotueine,

ferner RKirsch-, Johannisbeer- u. Rhabarber-Sübmoste u. alles andere Beeren-

in bekannter Preiswürdigkeit.

Thiele ck
Ink. Hermann Fruth

Das Spezialgesckäft mit

Weingrobhandlung Likörfabrik
Merseburg Große Ritterstraße Nr. 22 Burgsitraße Nr. 3

l obst. was Sie för ihrgn
Hausgarten gebrau-
chen, ſieſere leh hen
in dester Qualität.
Verlangen Sie dine

Katalog.

Lieferent a. Ver-
suchsanstalien.

owin MOLLER
„Plantage Preußen

Hirschſelde
Kreis Zinau Sa.

der groben Auswahl.

Bei Herzbeſchwerden nervöſer Art
übt r eine beru armrtt zp wylrtpende Wirkung auf dasgeſamte Herz und ſagen tem aus.rn er 47 günſtig auf manche Segle terſcheinungen, die auf eine übermäßige
87 re ung See zurückzuführen ſind, wie: nervöſe Ma enbeſchwerden,

ſigkeit oder Kopfſchmerzen. Seine vielſeitige Anwendbarkeit erklärt ſiche daß er neben der dem frühen
ten Weiſe d wertvolle Beſtandteile Lndeer

loſterfrauMeliſſengeiſt wirkt, La
Herr Auguſt Born, r Koblenz, SchloßStr. hre J I .40:längerem litt i T nervöſen

Schla

für ſolch
Weiter bericht Guſte j geh tet Her d (Bild i Maurer meiſter r

e Beſchwerden empfe

elmäßig und nach Vo

Mittelalter als Herzſtärkung bekann

r einige Urteile per Hyrhgau r
Hersbeſchwerden undſigkeit. Da nahm ich mit gutem Erfolg Kloſte n

Zuberſt. vorteilhafte Wirkung dieſes Mittels läßt es ſelbſtverſtändlich erſcheinen,
r auch weiterhin gebrauchen werde und ihn jedermann

orſchrift angewandt

eilſamer Pflanzen enthält.

Bin verreist
vom 5. bis 20. Auguſt 1940

Frau Quaas, Hofſiſcherei

Cichtſprete an Sonntog!
sonne: 3.30, 6.00, 8.20 Uhr

Desdenſchaft“
Centrum: 3.30, 6.00, 8.20 Uhr

(Heute letzter Tag)

Union 3.30, 6.00, 8.30 Uhr
Die Heilige und ühr Narre

Für Jugendliche unter 18 Jahren nicht zugelaſſen

65 Morgen Kultur Kurpark-Gaſtſtätten Bad Lauchſtädt
(althiſtoriſch)

Sonntag, den 4. Auguſt 1940, nachmittags /24 Uhe,
Auf vielſeitigen Wunſch nochmaliges

großes Garken Konzert
zagunſten des Kriegshilfswerks des Deutſchen Roten
Kreuzes, ausgeführt von dem Städt. Orcheſter Freyburg
unter verſönlicher Leitung von Direktor Curt Stein.
Mänſche können, unter Beifügung einer Spende für das
DRK., in den Kurpark-Gaſtſtätten Bad Lauchſtädt laut
Programm geäußert werden.
Es ladet freundlichſt ein Der Badewirt,
Günſtige Zugverbindung:

Ab Merſeburg 14.46, an Bad Lauchſtädt 15.07.
Zurück: Ab Bad Lauchſtädt 20.51, an Merſeburg 21.09.

m damit an
ſt ein. Die

chon viele Jahre litt inervöſen h r un We dazu einen ſehr ſchlechten Schlaf. m machte ich vor etwa 3 Jahren e e

Verſuch mit e See eiſt.Waſſer Die Beſchwerden haben ſich danach ſo gebeSie ſollten. wenn Sie unter nervöſen ehe
Meliſſengeiſt machen! Sie erbalten den bekannten Kloſter

n e einen Teelöffel gui einen Dre lauwarmen
wieder meinem Beruf nachgehen kann!“

werden leiden, einmal einen Verſuch mit KloſterfrauauMteliſſengeiſt in der blauen Packung mit den drei

holzkunftarbeiten
vom Kachmann
C 0 n Holzbildhauermeiſter

0 Klobikauer Straße 17

Anzeigen Gaſtwirtſch. Parkbad
bitte Sonntag, ab 16 Uhr
deutlich Unterhalinngsmuſik
schreiben Sieamund Ernſt

Nonnen bei Jhrem Avpotheker oder Drogiſten in Flaſchen zu RM. 2.80 und 1.65 (Jnhalt: 100 und 50 cecm).
Vergeſſen Sie ihn nicht bei Jhrem nächſten Einkauf

krä-ufFeuerbertattangranstal

Cehr. Schelbe
chmale Ftrabe 25
Ueberführungen von u. nach
auswärts. Uebernahme aller
Beſtattungsangelegenheiten

Fernruf 2035

Verreist Dis 20. 8.
Dr. Ehrhardt

Verſteigert werden am 6. Auguſt 1940,
10 Uhr, an Gerichtsſtelle, Poſtſtraße 16,Zimmer 25, im Wege der Zwangsvoll

ſtreckung die folgenden, in der Gemkg.
Merſeburg bzw. Zſcherben belegenen, auf
den Namen des Abdeckereigehilfen Franz
Schillinger in Merſeburg im Grundbuch
von Merſeburg Bd. 88 Bl. 3222 ein
getragenen Grundſtücke: Ktbl. 10, Par
zelle 134/45, bebauter Hofraum mit
Hausgarten, an der Geuſaer Chauſſee,
in Größe von 15,73 a, Grundſteuer-

mutterrolle 668, Gebäudeſteuerrolle 1969;
Ktbl. 1, Parz. 127/8, Acker v. Plan 12 b,
in Größe von 34,73 a, Grundſteuer-
mutterrolle 91. Einheitswerte 16 100
und 840 A. Amtsgericht Merſeburg.

Slokkern
Auskunft über Beſeitigung durch natür

Methode erhalten Sie ſofort koſten
los und unverbindlich von ehemaligem
ren Stotterer, der ſelbſt durch die

efen ſeeliſcher Jerrüttungen gegangen
(Falls Zuſendung in verſchloſſenemn ag ohne Aufdruck gewünſcht wird,

bitte ich um Einſendung von 24 in
Briefmarken.) Prakt. Arzte und Lehrer,die ſelbſt Stotterer waren, wurden nach
anderweitigen Mißerfolgen durch meine
Methode in 10--20 Tagen gründlich von
ihrem Ubel befreit. Originalzeugniſſe
zur Verfügung. Keine Anwendung von
Medikamenten oder Hypnoſe. Nur die
Sprechangſt muß durch ſpyſtematiſchen
Neuaufbau der Sprache beſeitigt werden.
35jährige Praxis.

III
dann nur das

echte Sirkenwasser
„Maiengol de

für blondes Haar, Ltr. I RM.und echt Srennesset-Haar-
wasser für fettiges Haar, Litr.
0,75 RM., von Hofapoth. Schaefer.
Fein parfümiert. Keine teure Ver-
packung. Flasohen mitbringen. Zu
haben in der Adler-Drogerie, Atszel.

e

Psychotherapie
Behandlung von Flechte. Haur
ausſchlag, Ekzeme, Herz-,
Magen-, Gallen, Blaſen- und
Nervenleiden

Merſeburg, Roßmarkt 7
Sprechſtd. 10 12 u. 3-6 Uhr

nach Frankreich

hinein!

48ſeitiger Bildbericht
über den großen Sieg
im Weſten

Preis 30 43f.
Erhältlich in der

WMeyeburger Zeitung

Zweigſtelle Leuna

und bei ſämtlichen
ZeitungsträgernL. Warneke, Berlin W 68,

Seydelſtraße 31 a.

kaufen Sie
e

sangerhausen

Eis eben
Tel. 2823

S

MöBEL

Möbelhandlung und Fabrik
Eigene Verkaufsstellen in:

Aschersleben
Tel. 2315

vorteilhsaff bei
e

Telephon 654

Merseburg
Tel. 2927

eine Bril e

Merſeburger Glas und
Gebände- Reinigungs Anſtalt

üariheinhocntenetn
Ausführung ſämtlicher Reinigungdardeiten

die man sich einfach
in's Gesicht steckt
Jhre Glaser müssen
auch in der fassung
nach der Gesichtsform
und qewissenhaft
angeposst Sein

Lieferant aner Krankenkassen

Nuhige Derven
tiefen Schlaf

Lohnſtenertabellen
mit Angabe des Kriegszuſchlages

a

für monatliche Lohnzahlung O.,60
für wöchentliche Lohnzahlung 0,60
für Aſtündliche, tägliche, wöchentliche,

14tägl. und monatl. Lohnzahlung 1,
für ſonſtige (einmalige) Bezüge, insbe-

ſondere auch für Mehrarbeitslohn
(Uberſtunden, Sonntagsarbeit) 1,

Zu beziehen durch
Merſeburger Zeitung
Zweigſtelle Leung

geſundes Herz
erhalten Sie sich durch

das rein pflanzliche Aut-
bau- u. Kräftigungsmittel

Energelttcum
Erhältlich im Reformhaus

Ewald Reichardt
Merseburg, Ad.-Hitler-Str. 11

J

G Reparatwen

an Nähmaschinen

Fahrrädern
Motorrädern

Sghneider
Mechanikermeister, Merseburg

Schmale Str. 19 Ruf 2479

K
a a

sind. k rfol

eine
Kaufe Altsilber
(Münzsilber), Akt old
unechten e

n

AuiMarkt Ankaufsber. unt. A. u. C 40 760*

[MNod Durren er
Amtliche Bekanntmachung

Betr.: Ankräge auf Spinnſtoff- und Schuhwaren.

Jn der Woche vom 5. bis 10. Auguſt 1940werden in der Bezugſcheinſtelle, Kelſchberger
Schule (Zimmer 2), von 8 bis 12 Uhr, Anträge
entgegengenommen. Es iſt folgende Einteilung
zu beachten:

Montag: Buchſtabe A bis F,
Dienstag: Buchſtabe G und H
Mittwoch: Buchſtabe I bis L,
Donnerstag: Buchſtabe M bis Q,

Freitag: Buchſtabe R bis Seh,
Sonnabend: Buchſtabe St bis 72.

Am Dienstag, dem 6., und Freitag, dem9. Auguſt, können Volksgenoſſen, die nachweisbar
verhindert ſind, vormittags zu erſcheinen, ihre
Anträge in der Zeit von 17 bis 18 Uhr abgeben.

Es wird beſonders auf die Pflicht zur ge
wiſſenhaften Ausfüllung der Anträge hingewieſen.
Sämkliche Fragen des Antrags ſind zu beant-
worten. Bei Anträgen h Schuhbezugſcheine
für Kinder, Burſchen und Mädchen iſt grundſätz-
lich die Schuhgröße anzugeben. Beſchädigte Hausr ſind vor der Ablieferung der

nträge zuſammenzukleben.
Bad Dürrenberg, den 3. Auguſt 1940.

Der Bärgermeiſter.

Parteiamtliche

beßanntmachungen

NSKK. 41 und 46 M 38.
Nächſter Dienſt: Sonntag, den

4. 8. 1940, 8 Uhr: Kleinkaliber-
ſchießen. Dienstag, d. 6. 8. 1940.,
20 Uhr: Vormilitäriſche Wehraus-

bildung. Antreten am RSKK.-Heim. v
Eßrich, Sturmführer.

Fport-Dereinsnachrichten
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Heute nachmittag 15.30 Uhr erſte MannſchaftVfL. gegen Sportfr. Markranſtädt. Vorher ſpielt
Reſerve gegen Beung I

Lancdkreis Mersebur9
Bekanntmachung

Standesbeamken- Stellvertreter für den Skandes-
amtsbezirk Holleben.

Zum Stellvertreter des Standesbeamten für
den Standesamtsbezirk Holleben iſt der Lehrer
Otto Schleevoigt in Holleben beſtellt worden.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1940.
Der Landrak.

Bekanntmachung
Betr. Erfaſſung des Geburksjahrganges 1922 der

weiblichen Jugend für den Reichsarbeitsdienſt.

Die Dienſtpflichtigen der weiblichen Jugend desGeburtsjahrganges 1922 werden ſleedng aufge

fordert, ſich zwecks Erfaſſung für den Reichs
arbeitsdienſt WJ. in der Polizeidienſtſtelle (Ein
wohnermeldeamt) ſofort, jedoch ſpäteſtens bis
10. Auguſt 1940, zu melden.Bei der Meldung iſt die Geburtsurkunde und

das Arbeitsbuch vorzulegen.
Mücheln (Geiſeltal), den 2. Auguſt 1940.

Der Bürgermeiſter als örde.
J. V.: Spangenberg, Erſter Beigeordneter.

Gaſtwirhſchaftsbetriebe

die im Beſitze des neuen Merſe
burger Adreßbuches ſind, können
durch unſere Zeitungsträgerinnen od.
in unſeren Geſchäſtsſtellen ein Plakat

mit folgender Aufſchrift unentgeltlich erhalten

Hier
kann ba MerfeburgerAbreßbuch eingeſehen

werben

W Meyſeburger Zeitung

Das Blatt der Familien und Kleinanzeigen

Einwohnerbücher 7 50
ſind noch zu haben zum Preiſe von RM.
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Vetter Leo war als Soldat auf Urlaub
da und beſuchte natürlich auch ſeine Baſe,
die Frau Vera Breit. Zuerſt freute ſie ſich
rieſig, denn ſie mochte den großen Jungen
zut leiden. Nach einer Stunde begann ſie
jedoch nach der Uhr zu ſchielen und unruhig
zu werden. Schließlich nahm ſie ſich ein Herz.

„Sei mir nicht böſe“, ſagte ſie, „aber du
mußt jetzt gehen. Jn einer Viertelſtunde
kommt mein Mann nach Hauſe, und wenn er
dich noch antrifft, oder erfährt, daß du allein
hier geweſen biſt, dann bekomme ich das
wochenlang zu hören. Otto iſt bekanntlich
wahnſinnig eiferſüchtig, und beſonders du
warſt ihm ſeit jeher ein Dorn im Auge.“

„Schön“, meinte Vetter Leo lachend,
„dann werde ich mich eben verflüchten. Ge-
ſtatte mir nur. daß ich mir noch raſch die
Hände waſche.“ Und er ging ins Bade-
zimmer. Nachher begleitete ihn Frau Vera
hinunter, denn ſie hatte eine Beſorgung zu
machen.

Als ſie nach Hauſe kam, war ihr Mann
ſchon da.

E. GROTESKES
EHEDRAA

„Du“, ſagte er und blickte ſie ſtarr an,
„was bedeutet der Zigarettenſtummel im
Aſchenbecher?“

„Jch bin eben ſo frei geweſen“, ſagte ſie
ſchnippiſch, „und habe mir eine von deinen
Zigaretten angeſteckt.“

„So?“ ſprach das Mißtrauen aus Herrn
Breit. „Seit wann rauchſt du denn wieder?“

„Ausnahmsweiſe“, antwortete ſie, „ich
hatte gerade heute unbändige Luſt dazu.“

Der Hauslöwe knurrte, mußte ſich aber
damit zufriedengeben.

Nach einer Weile ging Vera ins Bade-
zimmer. Und was lag dort neben der
Seifenmuſchel des aſchbeckens? Ein
Männerknopf! Der konnte nur dem Vetter
abgeriſſen ſein. Er hatte ihn wohl hingelegt,
als er ſich die Hände wuſch, und dann dar
auf vergeſſen. Frau Breit nahm den Knopf
und ging damit hinaus. Jm Vorzimmer
ſtieß ſie mit ihrem Mann zuſammen, der ſie
ausgerechnet in dieſem Augenblick bei den
Händen faſſen mußte, um ſie freundlich an
ſich zu ziehen und ihr einen Kuß aufs Haar

Oben rechts: In Paris wurden mehrere deutsche Wochenschau-Kinos eröffnet, denen
die Bevölkerung großes Interesse Oben links: Ein kurzes Halt läßt
auf dem Pariser Opernplatz einen Schwarm flie
unter: So lernt Frankreich die „Barbarei“ kennen. Rechts Mitte: Noch immer Beute-
sichtung in Frankreich, hier ein schwerer Mörser. Darunter: Ein deutscher Lauüt-

sprecherwagen auf dem Montmartre in Paris

De
z äähh

Aufn.: Scherl, „Fr“ OKW.

gender Händler herbeieilen. Dar-

zu drücken. Vera ſchloß krampfhaft die Fauſt
über dem Knopf und verwünſchte ihr
taſchenloſes Kleid.

Herr Breit merkte was. „Warum machſt
du denn ſo ein Fäuſtchen?“

„Jch mache doch gar keine Fauſt“, be
hauptete Vera.

„Doch! Was haſt du drinnen?“
„Nichts, gar nichts, wirklich nichts“, bebte

ſie vor Angſt.
„Laß einmal ſchauen!“
„Nein, nie!“
„Doch!“
Und ſchon verſuchte er mit brutaler

Männergewalt, ihre Fauſt zu öffnen. Vera
kämpfte verzweifelt. Sie krümmte ſich blitz-
ſchnell zuſammen und es gelang ihr, jene
Hand für einen Augenblick freizubekommen.
Und während ſie ſich herumwarf, ſteckte ſie
den Knopf in den Mund,' ohne daß es der
Mann bemerkte. Jn der nächſten Sekunde

hatte Herr Breit ihre Hand wieder erfaßt
und öffnete nun ohne weſentliche Schwierig-
keiten das Fäuſtchen. Die Frau ſchloß mit
Todesverachtung die Augen, würgte, ſchluckte

und unten war der Knopf.
Herr Breit ſtarrte inzwiſchen auf ihre

leere Hand, ſein Geſicht wurde lang und
ſchuldbeladen.

„Verzeih ſtammelte er.„Pfui!“ ſagte ſie und meinte ihn und den
Knopf. Sonſt ſagte ſie nichts.
Als Herr Breit vor dem Schlafengehen

aus dem Badezimmer kam, ſchüttelte er das
Haupt. „Komiſch“, meinte er, „mir iſt früh
ein Knopf von der Hoſe abgeriſſen und ich
bilde mir ein, ihn auf das Waſchbecken ge-
legt zu haben. Haſt du vielleicht eine Ah-
nung, wo er ſein könnte.

„Nein!“ kam es gedehnt zurück, und der
Mann wunderte ſich über ihren Blick eis
kalter Verachtung.
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Die Lebung
Runkel liegt mit einem Armſchuß im

Lazarett. Die Wunde iſt prächtig verheilt.
„Nun, mein Lieber“, meint der Stabs-

arzt, „müſſen Sie ſich langſam wieder an
den Gebrauch des Armes gewöhnen. Alſo
üben, üben und nochmals üben!“

Als die hübſche, blonde Rotekreuzſchweſter
am Nachmittag den Kaffee ans Bett bringt,
ſtreichelt ihr Runkel ſachte über Wange und
Schulter. „Nanu, was bedeutet das denn
fragt ſie lachend. „Uebung, Schweſter, nur
Uebung.“

Die Rüben
Ein preußiſches Dragonerregiment war

1916 aus der Front zurückgezogen worden
und bildete nun die Diviſionsreſerve.

Um ſich nutzbringend zu betätigen, hatte
es ſich nebenher dem Feldbau zu widmen.

Jn dieſem Sommer waren die Rüben
ausnehmend gut gediehen, und weil es ſchon
längere Zeit am Hafer mangelte, kam von
der Diviſion der Befehl, unter anderem auch
Rüben zu füttern für die Pferde.

Die Pferde aber hielten dieſe Nahrung
nicht für ſtandesgemäß und verweigerten
hartnäckig die Aufnahme.

Ein Rittmeiſter ſah ſich deshalb veran-
laßt, zu melden: „Die Pferde meiner
Schwadron freſſen die Rüben nicht!“

Ein paar Tage hernach Rückfrage der
Diviſion: „Wie kommt es, daß die Pferde
der 2. Schwadron die Rüben nicht freſſen?“

Antwort des Rittmeiſters: „Eine Um-
frage bei den Pferden hat zu meinem leb
haften Bedauern eine nähere Aufklärung in
dieſer Angelegenheit nicht ergeben.“ K. B.

i Mach
Jn der Morgenfrühe ſtapften die Holz-

fäller ſchwerfällig durch das Dorf, um ihrer
ſchweren Arbeit auf der Nadelhöhe nachzu-
gehen. Am Ende des Dorfes ſteht einer von
ihnen in einem kleinen Garten, der mit
Sonnenblumen, Lavendel und tränenden
Herzlein einen paſſenden Hintergrund für
zwei Liebesleute abgibt.

Sanft umſchließt der Mann mit ſeinen
ſonnengebräunten Händen die arbeitſamen
Hände der Ebenörtnerin. Er iſt nicht ſtür-
miſch wie die Burſchen im Tal, ſeine blauen
Augen tragen immer eine leiſe Schwermut.
Darum mag auch keine andere mit dem
Holzfäller-Joſef gehen als die ſtille Maria
Ebenörtner, der Vater und Mutter ge-
ſtorben ſind. Es hat ein ſeltſam Liebes-
werben von ſeiten des Burſchen begonnen:
Maria hat in aller Herrgottsfrühe ſtets ihr
Holz geſpalten vorgefunden, den Garten ge-
hackt, die Eimer am Brunnen gefüllt und
den Ziegen friſche Streu untergebreitet.
Aber der Joſef hat ſtill ihren Dank abge-
wehrt, man hilft einfach ſo einem guten,
einſamen Mädel, ſoviel man kann.

Heut morgen, als ſie im Garten die Ge-
müſe begießt, iſt er endlich einmal zu ihr
hereingekommen:

„Maria, heut geh ich das letzte Mal in
den Holzſchlag hinauf. Jch hab mir gedacht,
ich ſchau mich im Tal nach der Schmiede um,
die zu vergeben iſt. Bin gelernter Schmied
und hab das Holzen nur aus Mangel an ge-
eigneter Arbeit angenommen. Jch möcht dich

s u E. BERGEM p.

fragen, willſt nit mit mir einen Haushalt
anfangen? Wenn ich Schmied bin, kann ich
dich gut halten. Und noch etwas, andere Bur-
ſchen machen das mit ihren Mädchen aus,
wenn ſie nachts vom Tanzboden heim-
kommen, ich lieb ſolche Sachen nit. Jch möcht
dir aber zeigen, wie lieb ich dich hab, darum
bitt ich dich, komm heut abend auf die Nadel-
höhe! Laß uns die ganze liebe Sternennacht
dort oben bleiben und eins das andere auf
Herz und Seel' prüfen, ob wir ein ganzes,
langes, gemeinſames Leben zuſammen ver
bringen wollen. Willſt du kommen, Maria?“

Da ſtapfen die Kameraden heran, und der
Joſef drückt noch einmal ſchnell ihre Hand.
Ueber Maria ſchlägt die Glut zuſammen.

Als die Holzfäller gegen Veſperläuten
den Bergpfad herunterkommen, bindet ſich
Maria eine reine Schürze um und macht
einen Umweg zur Nadelhöhe, damit die
Leute nichts zu lachen haben. Es iſt ihr ſo
feierlich zumute, gar nicht, als ob ſie zu
Liebesglück und Seligkeit ſchritte

Langſam gelangt ſie zur Höhe. Ja, der
Joſef hat recht, wie wunderſam iſt es hier
oben, wie nahe iſt das kleine Menſchenherz
der ewigen Himmelsbläue! Zart blühen die
Sterne auf, wie reich iſt die Welt zu ihren
Füßen!

Doch die Nadelhütte iſt leer. Ein Strauß
Enzian ſteht am Fenſter, als erwarte er
zwei, die hier Feierſtunde halten wollen.

Maria greift nach einem Halt. Wenn dem
Joſef jetzt etwa ſein Verſprechen gereut hat

Der glückehaſte
Gunnar ſtarrte das entzückende Mädchen

an; ſie ſaß ihm im Bus gegenüber, und ihr
ſüßes Geſicht, ihr helles Haar hatten ihn
bezaubert.

Sie hatte ſeinen Blick bemerkt und als
ſie ihn zornig anſah und dann die Augen
ſenkte, verſuchte er zu lächeln, aber plötzlich
ſtieg ſie aus. An der Halteſtelle, an der
auch er jeden Morgen den Bus verließ.

Er ſprang ihr nach. Sie ſah ſich ver
ärgert um und flüchtete in das Bank-
haus, in dem Gunnar täglich acht koſtbare
Stunden ſeines jungen Lebens in r
kolonnen erſtickte. Das Mädchen ſah ſich
hilfeſuchend um und ſprang in ein auf-
wärtsfahrendes Abteil des Paternoſterauf
zuges.

Aber Gunnar war ſchnell. Mit einem
Satz war er bei ihr. ſie fuhren gemeinſam
nach oben.

Sie ſah ihn ängſtlich an und Gunnar
wußte ſelbſt nicht, woher er die Frechheit
nahm, aber als das Aufzugsabteil weltab-
geſchieden zwiſchen Parterre und Zwiſchen
ſtock dahinglitt, beugte er ſich zu ihr, um
armte ſie und drückte ihr einen langen Kuß
auf die Lippen.

Dann, als ſchon ihre Köpfe im Zwiſchen
ſtock auftauchten, ließ er ſie los, beugte ſich
zurück. Sie aber ſprang hinaus. Gunnar
wollte ihr folgen, aber zu ſpät.

Jm nächſten Stockwerk lag die Konko-
korrentabteilung, in der Gunnar ſchuftete.
Noch immer berauſcht von dem Kuß, den er
angebracht hatte, grüßte er und ſetzte ſich an
ſeinen Schreibtiſch. Aber er fuhr betreten
wieder hoch: die Tür öffnete ſich, und das
heimtückiſch geküßte r trat ein. Hinter
ihr ging der Perſonalchef.

„Meine Damen und Herren“, ſagte er
knarrend, „das iſt Fräulein Holgerſon. Jhre
neue Kollegin. Sie arbeitet von nun an
hier.“

Die Damen ſahen Fräulein Holgerſon
mit freundlichen Katzenblicken an. Die
r ſtürzten auf ſie zu, um ſich vorzu
ſtellen.

Gunnar ſtürzte nicht. Er ſchritt gemeſſen
und war blaß. Fräulein Holgerſon gab
ihm nicht die Hand. Bevor er ſeinen Namen
ſtammeln konnte, ſagte ſie: „Oh, wir kennen
uns ſchon.“

Es war das letzte, was Fräulein Ebba
Holgerſon im nächſten halben Jahr zu
Gunnar ſagte. Wenn er ſie anſprach, lächelte
ſie höflich und ſchwieg. Wenn ſie etwas von
ihm brauchte, wandte ſie ſich an eine Kolle-
gin: „Oh, bitte, möchten Sie Herrn Ahlgren
ſagen

Und wenn ſie im Paternoſter fuhr, ver-
gewiſferte ſie ſich erſt, vb nicht Gunnar Ahl-
green in der Nähe war.

Er ſchrieb ihr fünf Briefe, die ſämtlich
begannen mit: „Jch bereue tief und
endeten mit: „Jch liebe Sie. Jch kann nicht
anders. Jhr zerknirſchter Gunnar Ahl-
green.“

Es war eine zweckloſe Beläſtigung der
Poſt. Ebba Holgerſon antwortete nicht mit
einem Wimperzucken darauf.

Und Gunnar war wirklich verliebt. Er
kränkte ſich. Er magerte ab.

Der Aufzugswärter des Bankhauſes war
ein ſemmelblonder, ſommerſproſſiger Junge
namens Ole. Seine aufgeſtülpte Naſe und
ein gewiſſes Zukneifen ſeiner waſſerblauen
Augen verriet, daß er verwegenen Streichen
nicht abhold war.

Und Gunnar Ahlgreen beſchloß, einen
letzten Verſuch zu wagen.

Eines Morgens erſchien er ungewöhnlich
früh in der Bank und nahm Ole beiſeite.

„Hallo, Ole“, ſagte er, „Luſt auf zehn
Kronen, he?“

Ole gab eindeutig zu verſtehen, daß er
große Luſt hätte.

„Fräulein Holgerſon ſchon hinaufge-
fahren

Ole verneinte.
„Jch hab' nämlich einen Spaß vor, haha“,

ſagte Gunnar ſchwitzend. „Wenn jemand
Gewiſſer, ſobald Fräulein Holgerſon ein-
geſtiegen iſt, den Paternoſter anhielte, aber
ſo, daß das Abteil, in dem Fräulein Holger-
ſon iſt, zwiſchen den Etagen ſtecken bleibt,
und wenn ſich dann dieſer Gewiſſe eine
Viertelſtunde lang nirgends finden ließe,
dann könnte dieſer Gewiſſe zehn Kronen
verdienen. Es iſt nämlich ein fabelhafter
Spaß, hahaha.“

Ole kratzte ſich hinterm Ohr.
„Zwanzig Kronen“, ſagte er dann.
Zwanzig Kronen wanderten in ſeine

Hand. Guünnar verſteckte ſich ſchleunigſt
hinter einer Säule, denn Fräulein Holger-
ſon kam. Nichtsahnend ſtieg ſie in ein Ab-

teil des Paternoſters, Gunnar ſtürmte vor.
Jetzt, in einer Viertelſtunde ungeſtörten
Beiſammenſeins, dem ſie nicht entrinnen
konnte, würde er ihr alles erklären, ſeine
Liebe beſchwören und Verzeihung erlangen.
Ole war bereits verſchwunden, um ſein
finſteres Werk zu tun.

Gunnar ſetzte an, um zu ihr hineinzu-
ſpringen. Aber in dieſem Augenblick wurde
er von einem großen, breiten Mann zur
Seite gedrängt. Der Mann rief: „Jch habe
Eile!“ und ſprang an Gunnar vorbei zu
Fräulein Helgerſon. Gunnar ſah wütend
auf und verbeugte ſich tief. enn der
Mann, der nun mit Fräulein Holgerſon
aufwärts wanderte, war Direktor Jonaſſon,
der Beſitzer des Bankhauſes.
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Der Aufzug blieb genau eine Viertel-
ſtunde lang ſtecken. Gunnar raſte durch
ſämtliche Räume, um den verſchwundenen
Ole aufzutreiben, aber Ole war ein Ehren-
mann. Ein gegebenes Wort war ihm heilig.
Eine Viertelſtunde lang war er verein-
barungsgemäß unauffindbar.

Als Direktor Jonaſſon und FräuleinHolgerſon nach einer Viertelſtunde aus dem
Aufzug traten, lächelten beide ein wenig
verlegen.

Und als Gunnar Ahlgreen in die Kon-
tokorrentabteilung wankte und von Gram
und Eiferſucht zerfreſſen an ſeinen Schreib
tiſch ſank, flüſterten bereits die Kolleginnen
und Kollegen: „Was ſagen Sie dazu?
Fräulein Holgerſon iſt zur Privatſekretärin
von Direktor Jonaſſon befördert worden!“

räulein Holgerſon ließ ſich nicht mehr
in der Kontokorrentabteilung blicken. Gun
nar war verzweifelt. Aber eines Tages er
ſpähte er ſie doch, als ſie gerade in den Auf-
zus trat; und diesmal gelang es ihm, neben
ie zu ſpringen. Haſtig ſtammelte er von

Natermogfer
ſeiner Liebe und ſeiner Trauer, beichtete
das mißglückte Manöver mit dem Pater-
noſter. Merkwürdigerweiſe flüchtete ſie im
Halbſtock nicht.

„Und ich bin ſelbſt ſchuld, daß Sie jetztmit Direktor Jonaſſon ſchloß er grim
mig. Sie ſah ihn an.

„Jch bin Jhnen h dankbar dafür“,
ſagte ſie. „Als damals der Aufzug ſtecken
blieb, war Direktor Jonaſſon verzweifelt.
Er hatte ſofort ein wichtiges Stenogramm
zu diktieren. Und als uns klar wurde, daß
wir nicht ſobald herauskönnten, nahm ich
dieſes Stenogramm auf. Notbeleuchtung
war ja da. Als der Aufzug wieder funk-

tionierkte, war ich fertig. Zehn Silben in der
Sekunde. Das imponierte ihm. Jch wurde
ſofort ſeine Privatſekretärin. Jhnen ver-
danke ich alſo die Beförderung und die Ge
haltsaufbeſſerung.“

„Alſo nur ein Stenogramm?“ ſeufzte
Gunnar befreit. Dann ſahen ſie einander
an.
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Ole, der unten beim Aufzug ſtand, konnte
nichts als ſtaunen. Gunnar Ahlgreen und
Fräulein Holgerſon fuhren bereits zum
fünften Mal an ihm vorbei. Sie fuhren un
bekümmert in den Keller und anſcheinend
oben über das Dachgeſchoß. Obwohl das
ſtreng verboten war.

V C. STECKBAN

und er iſt auf und davon? Schnell verwirft
ſie den Gedanken wieder und ſucht das Ge
lände ab. Da liegen noch die Stämme, die
die Männer heut umgelegt haben. Ja, Herr-
ott, liegt nicht dort der Joſef und hält
einen Veſperſchlaf? Haſtig ſpringt ſie hin
über, und dann ſetzt ihr faſt der Herzſchlag
aus: der Joſef liegt mit dem linken Fuß
unter einem gefällten Stamm und ſeine
Stirn iſt vom ſtürzenden Gezweig blutig
geſchlagen. Die Augen ſind geſchloſſen.

Nur einmal ſchreit Maria jammernd auf:
„Joſefl!“ Dann fühlt ſie eine übermenſchliche
Kraft über ſich dahinſtrömen. Sie reißt den
gefällten Stamm empor, ſtützt ihn ab mit
Steinen und zieht Joſels Bein hervor. Die
ſtille, allmählich ins Dunkel eintauchende
Bläue der Ewigkeit über ihr gibt ihr Kraft.
Sie weiß plötzlich, daß eine höhere Macht
dieſe Nacht der Prüfung ihnen beiden ge-
wieſen hat, um zwei Menſchenherzen auf
ihre Echtheit zu prüfen.

Sie fliegt über Stämme und Wurzeln
zur halben Berghöhe, wo die Quelle rieſelt.
Dort taucht ſie Schürze und Sacktuch ein,
läuft zurück und macht dem Joſef einen
guten Verband. Als ſie vorſichig das Blut
von ſeiner Stirn wiſcht, hört ſie ihn leiſe
ſeufzen. Da ſteigert ſich ihre Kraft, ſie faßt
den Lebloſen in ihre Arme und beginnt mit
der ſchweren Laſt den Abſtieg. Und wenn ſie
denkt: jetzt gehts halt nimmer mehr, ſo
blickt ſie wieder zu den Sternen empor, die
ihr neue Kraft ſpenden. Marias Gedanken
kreiſen immer um Joſefs Worte, eine Nacht
der Prüfung hat er ihr verſprochen und
kein Weſen auf Erden hätte tiefere Prüfung
erfahren können, ob eins das andere in
Ewigkeit zu lieben gewillt ſei, alles zu
dulden und alles zu wagen, für einander
geſchaffen in Leben und Tod

Mechaniſch gleiten Marias Füße ins Tal
hinab, während ihre Augen an den gelieb

ten, nun ſo ſtarren Zügen hängen. ie im
Traum kommt ſie in ihre Hütte und bettet
den Joſef auf ihr Lager, unterſucht ſein
Bein und findet, daß es nur arge Wunden
hat. aber nicht gebrochen iſt. Da holt ſie
Eſſenzen aus der Küche und beginnt den
Joſef zu reiben. Und derweilen denkt ſie,
daß es nun umgekehrt geworden iſt; ſie hat
ſich den Joſef heimgeholt. anſtatt daß er ſie
in ſeine Hütte holte.

Dann richtet ſich der Joſef plötzlich auf,
ſtaunt mit großen Augen über ſeine neue
Umgebung, erblickt Maria, faßt nach ihrer

and und legt ſie auf ſein Herz, das wieder
ſtark und ruhig zu ſchlagen begann.

„Mgria, ich war ſo ungeſchickt, ich wollte
noch die letzten zwei Stehengebliebenen da
droben umhauen, gelt, da hats mich ſelbſt
umgeworfen. Hab aber trotz meiner
Schwäche gefühlt. daß du mich an deinem
Herzen geborgen haſt, und da wußte ich, daß
die Nacht der Prüfung ſo ſein mußte und
nicht anders. Jch danke dir für deine Treue
und deine Liebe, wir wiſſen ja nun, daß wir
einander wert ſind!“

Und dann empfängt Maria, die Tapfere,
den erſten Liebeskuß von dem einen, mit
dem ſie eine höhere Macht auf unerforſch
liche Art fürs Leben verbunden hat

e
E. HE
Der am wernge Karl Jmmanuel

Grotrius wie ein Lauffeuer ging es durch
den Ort ſeines Wirkens lag verwundet
in einem fernen Reſervelazarett. Grotrius
hatte ſich alle Herzen erſungen. Ein ſonni-
ger Menſch war er, der keinen Feind hatte.
Dafür beſaß er Verehrer viel, Verehrerin-
nen noch mehr: tja, was tat man nun dem
braven Kerl, der für das Vaterland geblutet
hatte, raſch Gutes an? Man mußte ihm doch
zeigen, daß er ganz und gar nicht vergeſſen
war! „Wiſſen Sie noch“, ſprach auf der
Straße der Großkaufmann Michels ſeinen
Freund Romberg an, „die letzte Geburts
tagsfeier unſeres teuren Grotrius? Herr-
gott, war das doch eine Feuchtfröhlichkeit!“

„Ja“, nickte Direktor Romberg, „er iſtſchlechthin unbezahlbar bet ſolchen Gelegen
beiten. Dieſer Witz! Und dieſer Humor!
Wiſſen Sie was? Wir chicken ihm feder

Das Reitermahl
Jm Oſten, im Spätherbſt 17, trug ſich's

zu. Ein Leutnant hatte eine Patrouille zu
reiten und ſein Burſche begleitete ihn. Neun
Stunden ſchon ſaßen ſie im Sattel. Abge
halftert wie noch ſelten und hungrig wie
Schakale. Zum Glück trafen ſie am Nach-
mittag vor einem Wald auf eine Mörſer-
batterie, die ſich in einer Sandgrube ein
geniſtet hatte.

Der Leutnant meldete ſich dem Batterie-
chef, bekam einen Kirſch zu kippen und fragte
dann ſo nebenbei, ob man vielleicht auch
einen beſcheidenen Happen zwiſchen die
Zähne bekommen könnte.

Der Hauptmann rief den Küchenunter-
er. „Kruſe, iſt noch etwas Truthahn

a

„Jawoll, Herr Hauptmann!“
Nachdem ſich der Leutnant eine Weile

mit der ſeltenen Delikateſſe da auf ſeinem
Teller herumgebalgt hatte, erlaubte er ſich
die diskrete Anfrage: „Geſtatten, Herr

Eine Soldatenerinnerung an 1917
Von Kar Burkert
Hauptwmann, was ſagten Sie doch vorhin,
was das für ein ſagenhafter Vogel wäre?“

„Truthahn, Herr Kamerad! Sogar eigen
händig geſchoſſen!“

Der Leutnant ſäbelte und kaute weiter.
Dann kamen ihm aber noch einmal ge-

linde Bedenken: „Und ich kann mich darauf
verlaſſen, Herr Hauptmann, daß das, was
ſich in dieſer ſchönen Tunke --7“

„Wie ich Jhnen bereits verſicherte“, ſagte
der Batteriechef, „Truthahn! Darauf können
Sie ruhig den Heldentod ſterben!“

Der Leutnant machte keine Einwendung
mehr, er aß ruheg fertig, dankte dem Haupt-
mann für die fabelhafte Bewirtung, verab-
ſchiedete ſich, und unter der Tür vom Unter
ſtand rief er ſeinen Burſchen an, der nicht
weit von der Küche auf einem Baumſtamm
hockte und noch mit beiden Kinnladen
mahlte.

„Jänicke“, rief der Leutnant, „ſatteln Sie
unſere Truthähne!“

e
R LAZARETTOESCHICHTE VON A. R ICHTE P

ein Fläſchchen Wein oder zwei. en wird
er ſchon trinken dürfen. Jn manchen Fäl-
len, wie bei Rekonvaleſzenz, wird ein ſtär
kender Tropfen ja geradezu ärztlich ver-
ordnet!“ Das waren Worte von Verſtand,
was Michels eifrig beſtätigte. Und ſo gin
gen die beiden Freunde heim und ſchickten
ieder an den wackeren Grotrius nicht zwei,
ſondern gleich vier Flaſchen Wein. Denn es
wollte heimlich jeder den anderen über
trumpfen mit wenigſtens einer Pulle über
die Verabredung hinaus. Beim Einpacken
fand ſich aber dann, daß vier Flaſchen viel
geſchickter unterzubringen ſind als un
gerade drei.

Das Einpacken beſorgten nach einem un
geſchriebenen Weltgeſetz nun nicht die Herren
der T ſonderen deren Gattinnen.
Die verſtehen das beſſer.

Die Gattinnen erzählten es, gleichfalls
nach einem ungeſchriebenen Weltgeſetz, an
deren Gattinnen.

Und ſo wurden dem Soldaten Karl
Immauel Grotrius, worüber er nicht ſchlecht
die Augen aufriß, bei der nächſten Poſtaus-
gabe in ſeinem fernen Reſervelazarett auf
einen Sitz zwölf ziemlich gleichgroße Pakete
ausgehändigt, die ſamt und ſonders durch
ein deutliches Gluckern ihres Jnhaltes be-
reits vor dem Auspacken ſich als Sendungen
erweiſen, wie ſie ein Landſer wohl träumt,
aber niemals als Wirklichkeit zu hoffen ſich
erkühnt, wenigſtens nicht in ſo nieder-
ſchmetternder Menge. Als der Großteil der
Pakete im Blitzkriegtempo unter Mit-
wirkung ſämtlicher Saalkameraden enthüllt
war und kein Zweifel blieb was bereits
eine unmittelbar ohne Umweg über ein
Glas aus der Flaſche geſogene Zungenprobe
veſtätigt hatte daß man ſich einem Nektar
von himmliſcher Verführungskraft gegen
über ſah, erklärten ſelbſt Leute mit einem
Magengeſchwür, ſie wären noch nie in ihrem
Leben ſo geſund geweſen, wie gerade fetzt,
und Kamerad Grotrius könnte ganz unmög-
lich dieſes viele gute Zeug alleine trinken.
Grotrius beſtätigte das in den heiterſten
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Worten, nichts machte ihm mehr Freude, alswenn andere ſich freuten, und ſo entſtand
alsbald ein Jubel wie bei einem könig-
lichen Hochzeitsfeſt. Eilends wurden Trink-
gefäße beſchafft. Vergebens ſuchte irgend
ein weltweiſer Mann die allzu lauten Stim
men zu beſchwichtigen. Der Tollſte von allen
aber war natürlich Grotrius. Er legte ein
paar Arien hin, daß die Fenſter zitterten.

Als eine Stunde ſpäter die Ober-ſchweſter, von der inzwiſchen ratlos gewor
denen Stationsſchweſter aus dem Verwal-
tungsgebäude herbeigeholt, mit Donner-
miene erſchien, rauſchte ſie in eine Welt der
Fröhlichkeit hinein, wie ſie eben nur ein
guter Wein hervorzaubert, und was wollte
ſie machen? Sie murrte zwar ein bißchen
in der Gegend herum, aber am Ende nippte
ſie ſelber an dem Glaſe eines Landſers mit,
ſonſt würde ſie in dieſem Saale alle Sympa-
thien eingebüßt haben. Aber dann ſorgte
ſie dafür, daß das, was noch übrig war, für
den Patienten erſt einmal „aufgehoben“
wurde. Das bedeutete: Die Pullen, immer
hin noch mehr als zwanzig an Zahl, kamen
in den Keller. Und wenn auch die Mannen
droben in ihrem Saal eine kleine Revolu
tion n und ſich bei der OberſtenHeeresleitung beſchweren wollten, ſo kehrte
doch endlich, ſowie das Abendbrot aus
gegeben war und alle beim Futtern waren,
wieder Ruhe und Frieden in die Gemüter
ein, und die Oberſchweſter war das Glau-
bens, das Problem wäre nun gelöſt.

Wie aber wurde ihr zumute, als am
nächſten Tage mit der Paketpoſt noch einmal
ein rundes Dutzend größerer und auch
kleinerer Weinſendungen anlangten! Wie
beliebt mußte dieſer beneidenswerte Menſch
an ſeinem Bühnenorte ſein! Da ſah man
es wieder einmal, was eine liebenswerte
Kunſt über Menſchenherzen vermochte! Und
ſo mußte von ſeiten der Lazarettverwaltun
wohl oder übel noch mit weiteren „Sauf-
paketen“ gerechnet werden wie der Jn-
ſpektor ſie mehr verblüfft als ärgerlich im
kräftigen Soldatenton nannte. Karl Jmma-
nel Grotrius aber begann. ſo großem Segen
gegenüber doch allgemach hilflos zu werden.
Er wußte ſich ſchließlich nicht anders zu
helfen, als daß er den geſamten Wein allen
gegenwärtigen und allen künftigen, dem
Lazarett vermachte zu beliebigem Gebrauch,
denn ein Trinkgelage auf Saal III wurde
ſowieſo nicht ein zweites Mal geſtattet. Die
Meldung von der großherzigen Schenkung
gelangte über die vorgeſchriebenen Jnſtan
zen an den Chefarzt, der ſich damit in den
Fall geſetzt ſah, über eine Sache zu entſchei-
den, die ihm in ſeiner ganzen langen und
an Ueberraſchungen wirklich nicht armen
Praxis denn doch noch niemals vorgekom
men war. Zunächſt wollte er ſich durch Be
ſichtigung des Objektes überzeugen, daß man
ihm gegenüber bei der Schilderung der
Mengen wirklich nicht übertrieben hätte, und
ſo ſtieg er in Begleitung des Inſpektors
und der zuſtändigen Schweſtern in den Kel
ler hinab und ſtand dann geraume Weile
kopfſchüttelnd vor der Pyramide von Fla
ſchen. Sie waren wie Granaten aufgeſchich
tet: höchſt liebenswerte Granaten. „Es iſt
Tatſache“, ſagte er ſchließlich beſtätigend.
„Gott, muß der Menſch beliebt ſein!“ Er
begann zu lächeln, denn auch er war beliebt
und wußte es. Das alles will er alſo dem
Lazarett vermachen?“ fragte er.

Es wurde ihm bejaht.
„Eine wahre Weinlawine“, ſagte der

Chefarzt. „Gefährliches Zeug in ſolcher
Menge. Was meinen Sie“, wandte er ſich
an den Lazarettinſpektor, „ſoll man ihn wie
Marmelade einfach verteilen, oder“, fragte
er die Oberſchweſter, „müßte man ihn lieber
als Medikament betrachten und entſprechend
verſchreiben

„Nein“, fielen alle eifrig ein, „einfach ver
teilen!“

Das würde ja dann förmlich an das
Fidele Gefängnis in der Fledermaus' er
innern“, meinte der Chefarzt, und damit
war der Spaß zu Ende. „Rein“, erklärte
der Chef plötzlich in verändertem Ton, „der
Wein gehört dem Soldaten Grotrius und
ich werde ihm geſtatten, bei beſonderen An
läſſen ſeinen Kameraden, die dergleichen ge
nießen dürfen immer einmal ein Gläschen
davon zu ſtiften. Aber Oberſchweſter: in
en et selnen Falle liegt die Entſcheidung

Als ich dieſe wahrheitsgemäße Geſchichte
meinem Neffen Fritz erzählte, der gerade
als Soldat auf Fronturkaub da war, zog
er ſogleich Notizbuch und Bleiſtift hervor
und ſagte: „Wie iſt, bitte, die Adreſſe des
Lazaretts Es könnte ja ſein, daß ich mal

u aJa, dieſe Adreſſe iſt nun das einzige anW mee preisgebe Ich
nich doch nicht des Verrats militäriſcher

Geheimniſſe ſchuldig machen

Waſſer unerwünſcht
Der aus dem Kriege von 1870 bekannte

General von Manſtein nahm an einer länd-
lichen Kriegervereins- Jubelfeier teil, zu der
man ihn beſonders geladen hatte, da viele
Leute aus jener Gegend in Manſteins Korps
den Krieg mitgemacht hatten. Der General
erſchien und unterhielt ſich leutſelig mit
Militär und Zivil. In dem Gaſthof, in dem
er abgeſtiegen war mußte er allerdings feſt
ſtellen, daß die Segnung einer Waſſer-
leitung hierorts noch unbekannt war. Man
brachte ihm das Waſchwaſſer, in einem
Eimer vom Brunnen, und leider war es
nicht ganz ſauber.

„Jſt in der letzten Zeit etwas im Ort
worden?“ fragte der General den

rt.
„Jawohl“, ſagte der ſtolz, „ein groß

artiges, neuzeitliches Brauhaus.“
„Da hätten Sie aber lieber eine Waſſer

leitung bauen ſollen!“ meinte der General.
„Ja, freilich“, ſagte da der Wirt, „das

hätte gefehlt: Daß das Bier dünner wird,
wenn das Waſſer gar ſo leicht daherkomwtr

Werkmeiſter Drees hatte eigentlich an
dieſem Abend auf die liebgewordene, ge-
wohnte Tätigkeit in ſeinem Schrebergarten
verzichten wollen. Er war nicht mehr der
Jüngſte, und die Arbeit in der Fabrik war
heute beſonders vielfältig und anſtrengend
geweſen. Da auch der ihm ſeit Jahren zur
Seite ſtehende Vorarbeiter zur kämpfenden
Truppe eingezogen war, hatte er auch dieſe
Arbeit, ohne Aufhebens davon zu machen,
mitübernommen.

Als ſich die Fabriktore hinter ihm
ſchloſſen, ſchwankte er einige Zeit, ob er nicht
diesmal den gewohnten Gang in ſeinen
Garten vor den Toren der Stadt aufſchieben
ſollte. Doch dann ſiegte ſeine Gewiſſenhaftig-
keit, ſeine Liebe zu dem Stück Erde, das er
aus unbenutztem Brachland zu einem vor-
bildlich gepflegten Gartenland gemacht hatte.
Wie er dann im Garten ſtand, das über Nacht
wieder herausgekommene Unkraut vernich-
tete, die Beerenſträucher ſorgfältig auf
Raupen und Ungeziefer unterſuchte und
überall nach dem Rechten ſah, da erſchien es
ihm geradezu als ſchöner Lohn ſeines Tuns,
als er am jungen, ſelbſtabgeſetzten Roſenſtock
die erſte dunkelrote Roſe erblickte, die ſich
gerade öffnete.

Nach zweiſtündigem Schaffen brachte er
Spaten und Harke in die Gartenlaube, wuſch
ſich, ordnete mit raſcher Hand das dichte,
leichtergraute Haar und wollte das n
tor abſchließen, als er bemerkte, daß ſich au

dem ſchmalen Weg zwiſchen den Gärten die
junge Frau Grete näherte, die ſich mit zwei
Waſſerkübeln abmühte. Schnell war er an
ihrer Seite.

„Aber da muß ich Sie ſchelten, Frau
Grete, daß Sie mich nicht eben gerufen ha-
ben!“ „Jch kann doch nicht Tag für Tag
ihre Hilfe in Anſpruch nehmen „Und
was habe ich Jhrem Mann geſagt, als er
im Frühjahr hier auf Urlaub war? Habe
ich ihm nicht verſichert, daß Sie unter
meiner Hut eine tüchtige Gärtnerin würden,
daß ich mich ſelbſtverſtändlich um die Saat
und den Stand der Früchte kümmern wolle,
jetzt rufen Sie mich nicht einmal zum
Waſſerholen

Mittlerweile waren die beiden im Gar-
ten der Frau Grete angekommen. Ein
raſcher, kundiger Blick verriet Werkmeiſter
Drees, daß hier noch manches zu tun ſei,
was einem Mann raſcher von der Hand geht
als einer Frau, die an Gartenarbeit noch
nicht gewöhnt iſt. Er warf die Jacke ab
und arbeitete, ohne aufzuſehen. ur ge
legentlich fiel ein fröhliches Wort oder eine
kurze Unterweiſung für Frau Grete.

Erſt als die beiden dann beim erſten
Dämmern durch den ſommerlichen Abend
der Stadt zuſchritten, kam Drees dazu, mit
der jungen Frau zu plaudern. Sie erzählte,
daß ihr Mann noch vor drei Tagen aus dem
Felde geſchrieben habe, es gehe ihm ausge
zeichnet, und wenn er nicht viel und oft
ſchreibe, dann nur deswegen, weil ſo wenig

25 Stunden am Tag
Einmal ſagte General Petéri im Kreiſe

ſeiner Offiziere:
„Jaja, meine Herren, was man heute ſo

Arbeiten nennt! Js ja alles jarniſcht! Jch
habe in meinem Leben manchmal 25 Stun-
den am Tage gearbeitet!“

Einer der Offiziere hatte den Mut, das
anzuzweifeln, dieweil ein Tag doch nur
24 Stunden habe.

„Ach, Sie jlauben mir's nicht!“ fuhr da
Petéri beleidigt auf. „Können's mir aber
jetroſt jlauben! Jch bin dann eben eine
Stunde vor Tagesanbruch aufgeſtanden!“

Ein „iechniſcher“ Ansdruck
Feld marſchall Lannes, Herzog von

Montebello, wurde in der Schlacht bei
Aſpern ſchwer verwundet. Ein herbeigehol-
ter Wundarzt beſah ſich die ſchweren Ver-
letzungen und zuckte bedenklich die Achſeln,
als er prüfend nach dem Puls des Felömar-

ſchalls. faßte. e n„Doktor“, ſagte der Sterbende mit einem
ſchwachen Berſuch, zu lächeln, „haben Sie

einen techniſchen Ausdruck dafür, wie mein
Puls jetzt ſchlägt

Der Arzt zögerte:
eigentlich nicht

„Nun, dann will ich die Wiſſenſchaft um
einen ſolchen bereichern!“ ſagte der Mar
ſchall. „Mein Puls ſchlägt den Totenmarſch!

Wenige Augenblicke ſpäter verſchied er.
Er wolite im die Hände ſpucken

Jm Hafen von Liſſabon hatte man einen
Taucher als Erſatzmann geſucht. Der be
rühmte Jan meldete ſich und ſtieg denn auch
in die Tiefe hinunter, nachdem man ihm
vorher geſagt hatte, daß er ſofort die Not-
leine ziehen ſolle, wenn irgend etwas nicht
ſtimme.

Nach zwei Minuten zog er die Leine.
Man holte ihn empor und mußte feſtſtellen,
daß er das ganze Sichtfenſter bis zur Un-
kenntlichkeit beſchmutzt hatte. Man ſchraubte
den Helm los und fragte was denn paſſiert
ſei. Die Antwort war ſehr einfach:

„Jch weiß auch nicht genau wie es ge-
kommen iſt. Aber wie ich unten war und
anfangen wollte zu arbeiten, verſuchte ich
in die Hände zu ſpucken und auf einmal
habe ich nichts mehr geſehen.“

„ſchlägt.

Zeit verbleibe. Und doch ſei es ſchön und
beruhigend, eine noch ſo kurze Mitteilung
von ſeinen Lieben da draußen zu erhalten,
entgegnete Drees, der dann berichtete, daß
ſein Aelteſter ſeit längerer Zeit nicht mehr
geſchrieben habe, und es ſei für ihn nicht
immer leicht, ſeine liebe Frau mit Ruhe und
Zuverſicht zu erfüllen.

Als Werkmeiſter Drees ſich dann, vor
der Wohnung der Frau Grete angekommen,
mit frohem Gruß verabſchiedete, und noch
in ein Geſchäft trat, um eine Beſorgung zu
machen, kam ihm Frau Grete mit einem
geöffneten Brief ſchon wieder atemlos ent
gegengelaufen, als er den Laden verließ.
Sie lachte, winkte immerzu mit dem Brief
und rief, erfüllt von Freude und Eifer:
„Mein Mann hat geſchrieben, und Sie
müſſen 87 er noch leſen, ehe Sie zu
Jhrer Frau gehen!“

Leicht zitterten die ſtarken Hände des
Mannes, als er den Feldpoſtbrief las. Und
ſein Herzſchlag ſtockte faſt, als er dann
mitten in der Schilderung des Briefſchrei
bers las, daß dieſer mitteilte, er habe einem
jungen Kameraden einen ſchönen Dienſt tun
können. Es ſei unter Soldaten zwar nicht
der Rede wert, und ſo etwas komme jeden
Tag vor, aber er berichte es ſeiner Frau,
weil es der älteſte Sohn ihres gemeinſamen
Bekannten Drees geweſen ſei, dem er bei-
ſpringen konnte. Es ſei beim Uebergang
über den Fluß geweſen, die erſten Schlauch-
boote hätten ſtarkes Feuer erhalten, eines
ſei zerſchoſſen worden, und da ein Kamerad,
leicht verwundet, beim Schwimmen behin
dert geweſen ſei, habe er ihm durch ſein
Schwimmen zu Hilfe kommen und ihn
retten können. Drees Junge ſei jetzt bei
ihnen, die Verletzung ſei ſo leichter Natur,
daß er nicht zurückgeſchafft werden wollte,
denn jetzt wolle ja keiner zurückbleiben

Werkmeiſter Drees drückte herzlich die
Hand der jungen Frau Es fehlten ihm die
Worte, ſeiner tiefen Bewegung Ausdruck zu
geben. Dann drängte es ihn nach Hauſe:
„Was wird Mutter froh ſein über dieſe
Nachricht!“

Wie ſinnvoll und beglückend iſt oftmals
die Fügung, dachte Frau Grete, daß ſie treue
Hilfsbereitſchaft, gern und ſelbſtverſtändlich
erwieſen, ſo offenſichtlich belohnt.

Ein Leutnant ſtellt ſich vor
Ein ſoeben aus der Heimat zum Front-

dienſt neueingetroffener Leutnant wird auf
einem Feldflugplatz von einem älteren
Kameraden nach ſeinem Namen gefragt.
„Mein Name iſt Luſtig“, ſagt der junge
Offizier indem er die Hacken zuſammen

„Na, dann ſagen Sie ihm doch!“
meint daraufhin der Kamerad. „Wir wollen
auch mäl was zu lachen haben.“
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13. Teil der Rundfunkanlage, 15. Mädchen
name, 16. Jnhaltsloſigkeit, 17. Jugendfreund
Friedrichs des Großen 20. ehemaliger
abeſſiniſcher Herrſchertitel, 21. Stadt in
Schleswig, 24. amerikaniſches Kettengebirge,
27. kleines Gewicht, 29. germaniſcher Volks
ſtamm, 32. Angehöriger eines aſiatiſchen
Reitervolkes, 34. Männername, 35. Metall,
37. Beleuchtungskörper, 38. türkiſche Hafen
ſtadt, 39. militäriſch beſetztes Hinterland,
40. Anſprache, 41. Stadt in der Schweiz.

Senkrecht: 1. Stadt an der Saale,
2. Mädchenname, 3. Vermächtnis, 4. nordi
ſcher Schriftſteller, 5. Tonſtufe, 6. nordiſcher
Männername, 7. Dorfbarbier, 10. Kurort in
Südtirol, 11. Kriegsgott, 12. kleines Gebäck,
14. Stadt in Oſtpreußen, 18. Topfgriff, 19.
griechiſche Göttin, 22. Männername, 23.
Doppelpunkt, 25. Hutform, 26. Schwimm-
vogel, 27. Heringsbrühe, 28. Stadt an der

ren el J rnrt z n 33Schwimmvogel, 33. Kopfteil, 36. aromatiſcheGetränk, 37. Tiermagen We
Silbengitter
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In die einzelnen Gitterzwiſchenräume
ſind zweiſilbige Wörter von oben nach unten
einzuſetzen, die nachſtehende Bedeutung
haben: 1. Geſteinſchmelzfluß aus Vulkanen,

2. Teil der Karpathen, 3. Giftſchlange, 4.
portugieſiſche Kolonie in Jndien, 5. Amts
tracht, 6. männlicher (ſüddeutſcher) Vorname,
7. ſagenhafte Gründerin Karthagos.

Richtig geraten, nennen die punktierten
Felder, von links nach rechts, abwechſelnd
oben und unten geleſen, eine italieniſche
Oper und ihren Komponiſten.

Zoologiſches Bandrätſel
9

I

G v

1--4 Vierhänder, 1--7 weibliches Rotwild,
2 Schwimmvogel, 2—-6 Raubtier, 3--5
junges Rind, 3--7 Spechtmeiſe, 4—6 Zucht-
ſchwein, 5--8 Körperglied.

Zur Bildung der Wörter werden fol-
gende Buchſtaben verwandt: agaga, bbb,
eeeeeeee, ff, h, iii, kk, 1111, u n, p,
rr, tt.

Wehr-Schach-Kampf- Aufgabe
M h e t e

t t

Schwarze Figuren Blaue Partei
Weiße Figuren Rote Partei

Jn ſcharfen Kämpfen iſt es den beiden
Gegnern gelungen, in das feindliche Auf

marſchgebiet vorzudringen. Von einer
weiteren Beſetzung des gegneriſchen Auf
marſchgebietes ſieht aber Blau ab, um durch
Zerſchlagen der feindlichen Streitkräfte eine
ſchnellere Entſcheidung zu erreichen. Durch
geſchickten Einſatz ihrer Panzer- und Luft
waffe erringt die Blaue Partei, die am
gar iſt, bei folgender Lage in 4 Zügen den
Sieg.

Blau: J ha, i10; H g1; P i9; A bGö, b10,
f4; F d3.

Rot J f6; H g10; P ag, e9, is; A e7, 62;
el.

J Jnfanterie, H Hauptfigur, P
Panzerkampfwagen, A Artillerie F
Flieger.

Autlöſungen

Kreuzworträtſel:
Waagerecht: 1. Gras, 4. Ries, 7.Rega, 8. Elbe, 9. Amſel, 11. Eid, 13. Garn,

15. Eſel, 17. Rahm, 19. neun, 21. Aſe, 22.
Greis, 24. Blei, 25. Gote, 26 Ehre, 27. Egel.

Senkrecht: l. Grieg, 2. Aga, 3. Samen,
4. Reede, 5. Jll, 6. Segel, 10. Salat, 132.
Genua, 14. Reh, 16. See, 17. Raabe, 18.
Marie, 19. Neige, 20. Nagel, 22. Ger,
23. Sog.

Magiſches Silbenrechteck:
1. Paſſage, 2. Sahara, 8. Gerade.

Kopfrätſel:
1. Hegel, 2. Oreſt, 3. Laden, 4. Bader,

5. Eloge, 6. Fwein, 7. Neger. „Holbein.“
Wehrſchach-Kampfaufgabe:

1. Blau: P c8--db10
Mit einer zweiten Panzerabteilung bricht
Blau in das feindliche Aufmarſchgebiet
ein und unterſtützt zugleich den An
griff ihres Bombengeſchwaders auf das
gegneriſche Fnduſtriezentrum. Rot muß
dieſes verlegen. Rot: H fl1--f10

2. Blau: A c5--c9
Blau beſetzt auch mit Artillerie das rote
Aufmarſchgebiet. In einem Gegenangriff
auf die blaue Panzerwagenabteilung d10
ſucht Rot dieſe zu vernichten.

Rot: P all --b113. Blau: P d10--b11 v
Blau unternimmt mit ihrer bedrohten
Panzerwagenabteilung eine Schwenkung,
die ihr einen neuen Angriff auf das rote
Jnduſtriezentrum ermöglicht.

Rot: 10--911
e ee blaue Artillerie gö zieht nunmehr in

Eilmärſchen als fünfte Erdwaffe in das
feindliche Aufmarſchgebiet ein. Blau hat
damit geſiegt.
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Wausabttuge werletätiger( Frauen
Aotuwendige (Freigeit für die eledigung häualieher eben

Der VWerktag der betriebstätigen Hausfrau be
ginnt meiſt recht früh. Sie hat häufig einen längeren
Anmarſchweg, und pünktlich um 6 oder um 7 Uhr
ſteht ſie an ihrem Arbeitsplatz im Betrieb. Manche
berufstätige Frau kann ſchon vor ihrem Dienſt
Einkäufe erledigen oder im Hauſe einiges ſchaffen

das fällt für die Betriebsarbeiterin weg. Und
nachmittags muß ſie ſehr eilen, um noch zurecht zu
kommen. Wenn ſie die Hausarbeit beginnt, hat ſie
wenigſtens acht Stunden intenſiver Arbeit an
der Maſchine, in der Reviſion, in der Montagehalle

hinter ſich. Sie hat alſo für ihre Hausarbeit
nur erheblich verminderte Kraft und recht beſchränkte
Zeit zur Verfügung. Wenn ſie auch oft lang bis
in den Abend ſchafft, ſo kann ſie doch nicht mehr
als die laufenden Hausarbeiten erledigen. Und
auch das Wochenende obwohl es oft ſchon kurz
vor 12 Uhr beginnt iſt reichlich beſetzt
mit Hausputz, mit Wäſchewaſchen, Bügeln, Flick-
arbeit. Auch bei Nachmittagsſchicht, die meiſtens
von 14 bis 22 Uhr läuft, ſind die Schwierigkeiten
kaum geringer, obwohl das Einkaufen dann
leichter iſt.

Es iſt oft vorgekommen, daß bei allem guten
Willen größere Hausarbeiten liegen bleiben. Aber
eines Tages waren ſie dann nicht mehr länger
aufzuſchieben, ſie bedrückten die Hausfrau und
brachten den Haushalt in Unordnung. So haben
ſich die Frauen geholfen, indem ſie einen Tag
vom Betrieb wegblieben. Das gab Un-
zuträglichkeiten dort; in der Kette der Arbeitsvor-
gänge fehlte ein Glied. Um ſolchen Störungen
abzuhelfen, wurde der ſogenannte Haushalt-
pflegetag oder beſſer noch Haus-
arbeitstag eingerichtet. Er wird monatlich
einmal, oft auch zweimal gewährt der Erlaß
des Reichsarbeits miniſteriums vom 12. Dezember
1939 gibt den Betrieben die Möglichkeit, alle zwei
Wochen einen ſolchen Hausarbeitstag einzulegen.

Es iſt falſch, von einem „freien Tag“ oder von
„Freizeit“ für verheiratete Gefolgſchaftsfrauen zu
reden. „Echte Freizeit“ haben teißt, von aller
pflichtmäßigen Arbeit entbunden ſein. Die Haus
frauen aber erledigen eine pflichtmäßige Arbeit an
dieſem Tag, ſie ſchaffen und wollen ſchaffen,
nur auf einem anderen, doch nicht minder wichtigen
Sektor der Volkswirtſchaft: der Hauswirtſchaft.
Auch dem Haus-, Siedler- und Schrebergarten
kommt der Tag zugute. Von den erſten Rhabarber-
ſtengeln, den erſten Bohnen bis zu den ſpätreifen
den Aepfeln kann die Ernte eingekocht, geſaſtet,
gedörrt oder ſonſtwie für den Winter haltbar ge
macht werden. Auch die Bodenbearbeitung, die
ſonſt der eingezogene Mann erledigte, muß die

übernehmen. Die intenſive Ausnutzung jeden
tückchen Bodens, die häusliche Vorratswirtſchaft

ſpielen aber im Kriege eine nicht hoch genug ein
zuſchätzende Rolle für die geſamte Volksernährung.

Ein ſolcher Tag im Monat reicht freilich nicht
weit, doch iſt er immerhin ſpürbar; zwei ſind ſchon
eine weſentliche Erleichterung. Die Frauen haben
deshalb mit Freude von dieſer Einrichtung Ge-
brauch gemacht. Manche Betriebe ſind ſogar dazu

übergegangen, einen Hausarbeitstag im Monat zu
bezahlen, wenn nicht vorher unentſchuldigt gefehlt
wurde. Die Maßnahme verfehlt jedoch ihren Sinn,
ſie wird um ihren Erfolg gebracht, wenn wie in
manchen Betrieben die Frauen von Fall zu Fall
jedesmal erſt die Genehmigung von dem Ab-
teilungsleiter oder ähnlich Beauftragten einholen
müſſen. Eine grundſätzliche Regelun
iſt unbedingt notwendig, denn die Hausfrau mu
wiſſen: dann und dann habe ich meinen Haus

arbeitstag. Nur dann kann ſie entſprechend dis
ponieren und dieſen Tag auch auswerten. Auch
die Betriebe verlieren nichts dabei. Das unent-
ſchuldigte Fehlen iſt erfahrungsgemäß ſtark zurück
egangen, oft von 25 v. H. auf 5 v. H. der weib-lichen Gefolgſchaft. Die Betriebsarbeit kann vorher

entſprechend eingerichtet werden und die Frau, die
vordem das Gefühl eines aufgetürmten Arbeits-
berges daheim, des Nichtmehrdurchkommens nervös
und unluſtig machte, ſchafft ruhiger und mit
größter Freude.

So hat ſich der Hausarbeitstag betriebswirtſchaft
lich und hauswirtſchaftlich aufs beſte bewährt. Es
wäre wünſchenswert, wenn alle Betriebe, die noch
zögern, ſich auch für ſeine Eimſnhenng entſchließen

würden. E. B. E.
Barfußlaufen iſt gesaundl
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Aufn.: NZ-vBilderdienſt Schul
Kleine Hallenser, die ihre Füße gesund

erhalten wollen
Auch der Fuß will in Licht, Luft und Sonne

baden. Fußleiden ſind viel mehr verbreitet, als
man es gemeinhin glaubt. Oft machen ſie ſich ſo
unangnehm bemerkbar, daß ſie den Beruf zu einer
Qual werden laſſen. Wer erſt einmal von einem
hartnäckigen Fußleiden befallen iſt, wer nicht mehr
fröhlich wie die anderen Menſchen mit geſunden

Bewegungsmöglichkeit

orgt für Stärkung der kKöncklielten Feuer
Füßen wandern und laufen kann, weiß die Dinge
richtig einzuſchätzen. Fußleiden haben auch häufig
ſchon zu Arbeitsunfähigkeit und frühzeitiger Jn
validität geführt urnd dadurch die Sozialverſiche-
rung, alſo die Mittel der Allgemeinheit, ganz er
heblich belaſtet. Die Reichsgeſundheitsführung
widmet ſich deshalb dieſem Problem mit großem
Nachdruck und hat Maßnahmen zur Bekämpfung
dieſer Leiden ergriffen.

Die Umſtellung der Lebensgewohnheiten, die ein
Krieg für die Mehrzahl der Volksgenoſſen mit ſich
bringt, läßt die herabgeſetzte Leiſtungsfähigkeit der
Füße noch deutlicher und zahlenmäßiger ſtärker in
Erſcheinung treten. Dies ſoll eine Mabnung an
alle deutſchen Mütter ſein, dafür zu ſorgen, daß die
heranwachſende Jugend dereinſt den Anforderun-
gen an die Leiſtungsfähigkeit der Wehrmacht, voll
auf gewachſen iſt. Die Mehrzahl der Fußleiden
iſt auf eine Schwäche der Muskulatur zu
rückzuführen. Die Schwäche iſt die Folge unge
nügender der zahlreichen Muskelkräfte,
welche den Fuß halten und ſeine vielfältigen Be
wegungen ausführen. Eine der wichtigſten Urſachen
der ungenügenden Uebung der Muskelkraft iſt die
Bekleidung des kindlichen Fußes mit Strumpf und
Schuh. Der Strumpf, vor allem der ſpitz gewebte
und zu kurze Strumpf, und der Schuh mit ſeiner
derben Sohle, ganz beſonders aber der zu kurze
oder zu ſpitze Schuh mit hohem Abſatz, engen die

in den Fußwurzeln und
Zehengelenken ſtark ein. Dieſelbe Wirkung hat der
Schnürſtiefel auf das Fußgelenk. Geſchieht dies
nun ſchon beim Kleinkind, ſo hat der Fuß von
vornherein keine Möglichkeit, ſich zur vollen Lei-
ſtungsfähigkeit zu entwickeln. Die erſte Forderung
im Kampf gegen die Fußfehler lautet daher:

Der Säugling braucht keine Schuhe und
Strümpfe, das Kleinkind und Schulkind
ſoll ſoviel als möglich barfuß laufen!

Auf dem Lande braucht das Kleinkind und
Schulkind bei trockenem, warmem Wetter über-
haupt keine Fußbekleidung; in der Großſtadt ſollen
ſich die Kinder auf Spiel- und Sportplätzen und
in Gärten barfuß tummeln. Wenn die Jugend

Peter
Vier Fahre iſt der Peter alt,
Da tut ſich was im Haus.
Er äugt durch Schlüſſelloch und Spalt:
Der Arzt geht ein und aus.

Man nimmt den Peter bei der Hand
Und führt ihn zur Mama.
Da ſteht er nun und guckt gebannt;
Bleich lächelnd liegt ſie da.

Doch jetzt wird auch der Peter blaß

Und ruft in heller Wut:
„Ein neues Kind, warum denn das?
Ich bin doch noch ganz gutl!?“

Hans Riebau.

wandert, ſo ſind bei einer Raſt Schuhe und
Strümpfe auszuziehen. Der Fuß will ſich nicht
nur ungehemmt von Kleidungsſtücken bewegen
können, er will auch in Licht, Luft und Sonne
baden.

Eltern, haltet eure Kinder zum Barfußlaufen an
und ihr bewahrt ſie vor einem frühzeitigen Ver
ſagen der Leiſtungsfähigkeit der Füße.

Seleneueheukte Wollrabigerteltte
Bei der Zubereitung von Kohlrabigerichten ver

wendet man nicht nur die Knollen, ſondern auch
die Blätter, da ſie das Gericht nicht nur
ſättigender geſtalten, ſondern auch recht wohl
ſchmeckend und reich an Nährſtoffen ſind. Man kann
übrigens auch die Blätter allein, ähnlich wie Kohl
oder Spinat, zu ſelbſtändigen Gerichten oder bei
Herſtellung von Eintöpfen, Suppen uſw. zuſammen
mit anderen Gemüſe verarbeiten. Will man Kohl
rabi als Hauptgang nur mit einer Beilage von
Kartoffeln zu Tiſch geben, ſo bereitet man ihn mit
einer ſättigenden Tunke oder reicht ihn in der Form
von Auflauf oder Pudding. Paſſende Tunken, die
ſowohl zu gedünſtetem Kohlrabi als auch zu Auf
läufen oder Puddings genommen werden können,
ſind Einbrenntunken, die man mit Gemüſebrühe,
entrahmter Friſchmilch oder Tomatenſaft auffüllt.
Mit Milch bereitete Tunken können mit Kräutern,
geriebenem Käſe uſw. gewürzt werden. Kohlrabi-
gemüſe ſchmeckt auch recht gut, wenn man es mit
er anrichtet oder mit Pilzen zuſammen ver-
arbeitet.
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23. Fortſetzung
Michael fiebert, der Schweiß bricht ihm

aus, ſo daß Grimberg ihn verwundert an
ſieht: „Was haben Sie denn, Heiberg, iſt
Jhnen nicht gut?“

Michael reißt ſich zuſammen: „Doch,
doch, ſehr gut ſogar; aber ſagen Sie, hieß
der Fahrer vielleicht Chriſtian Harms?“

Grimberg nickt: „Richtig, ſo hieß er, ich
ſagte Jhnen ja ſchon, daß es ein norddeut-
ſcher Name war.“

Und nach einer kurzen Pauſe: „Woher
kommen Sie übrigens auf dieſen Namen?“

Michael dreht ſich langſam um und geht
dem Ausgang zu. Er iſt fertig; das, was
ihm Grimberg von dem Autoraub erzählt
hat, hat ihn bis ins Jnnerſte erſchüttert.
Chriſtian Harms und ſeine Frau kamen
von Wien, von Wien, wohin er damals
von Berlin aus ſollte, als er mit Kriſchan
auf der Verteilerſtelle am Alexanderplatz
zuſammentraf und dabei auch ſeine Frau
kennenlernte, die Antje. Verdammt! Jhm
zu Gefallen hatte Kriſchan damals ſeine
Ladung abgegeben, trotzdem ſich ſeine Frau
ſo danach ſehnte, bald nach Hauſe zu kom-
men, als ob ſie es damals geahnt hätte, daß
ſie von dieſem Umweg über Wien nicht
mehr nach Hauſe zurückkommen ſollte

Als er eine halbe Stunde ſpäter nach
Hauſe kommt, ſagt ihm Frau Klüverkamp
im Garten, daß Robert im Hauſe auf ihn
warte: „Er wollte ſolange in ihrem Zim-
mer warten, weil er dort noch etwas zu
ſchreiben hatte“, ſagte ſie.

Langſam geht er ins Haus. Robert,
was wollte er denn jetzt? hm iſt es gar
nicht recht, daß er ſich jetzt mit Robert
unterhalten ſoll. Sehr wahrſcheinlich kam
er wegen Käthe, wollte ihm vielleicht die
ganze Sache noch einmal von ſeinem Stand-
punkt aus erzählen. Vielleicht wollte er
ihn auch bitten, für ihn bei Käthe ein gutes
Wort einzulegen; aber das konnte Robert
nicht von ihm verlangen, jetzt nicht mehr.

Robert ſitzt in ſeinem Zimmer hinter
dem Tiſch und hat den Kopf in ſeinen
Armen liegen. Als Michael eintritt, ſchrickt
er zuſammen und ſieht ihn entgeiſtert an:

„Robert, Menſch, was iſt denn mit dir
losi Biſt du nicht ganz da?“

Robert ſteht auf und reicht Michael die
Hand. Er iſt ſeltſam verſtört und ab-
weſend: „Tag, Michael, entſchuldige

„Seit wann entſchuldigen wir uns
denn, wenn wir uns beſuchen?“ fragte
Michael.

Robert hält Michaels Hand feſt um-
kammert: Ig. v ich muß mit dir

rechen. Ichr Er wendet ſich plötzlich ab und blickt

durch das Fenſter hinab in den Garten.
„Jch weiß, du willſt mit mir wegen

Käthe ſprechen“, ſagt Michael nach einer
Weile. „Aber da muß ich dir ſagen, daß

h
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in Punkto Käthe nichts mehr zwiſchen uns
zu beſprechen iſt.“

Robert winkt ab, ohne ſich umzuſehen:
„Es iſt nicht wegen Käthe; es iſt etwas
ganz anderes. Mit Käthe iſt es jetzt ganz
aus.“

Er dreht ſich plötzlich wieder um und
ſieht Michael an: „Es iſt ſchon gut, daß
alles ſo gekommen iſt; ihr beide paßt auch
beſſer zuſammen.“

Stockend ſpricht er weiter: „Weißt du,
Michael, ich hab' da eine andere Frau
kennengelernt

„Jolla Petereit?“
„Ja, es iſt Jolla Petereit. Du, ich weiß

nicht, ob ich von dieſer Frau wieder los-
komme Michael, ich habe Angſt vor
dieſer Frau; ſie iſt ſo ganz anders als alle
anderen, ich weiß nicht, wie ich dir das
ſagen ſoll, Michael

„Jmmer deine Weibergeſchichten!“
knurrt Michael.

„Laß das doch jetzt, Weibergeſchichten
hin und Weibergeſchichten her: ich
Jolla!“

Wenn die Situation nicht ſo ernſt wäre,
müßte Michael hell auflachen. Wie häufig
hat ihn Robert ſchon von ſeinen hundert
unſterblichen Lieben erzählt. Aber irgend
etwas iſt in Roberts Augen, das ihn er-
ſchreckt, ſo hat er den Kameraden noch nie
geſehen.

„Laß man, Robert“, ſagt Michael, „du biſt
nur etwas aus der Bahn geſchleudert. Mach
Schluß mit dem ganzen Kram und werde
wieder ſo, wie du früher warſt: ein ordent-
licher Kerl, auf den man ſich verlaſſen kann.“

„Jch kann nicht, Michael!“
„Quatſch doch nicht! Jch kann nicht

was heißt das überhaupt für uns, ich kann
nicht? Zieh einen dicken Strich, und alles
iſt wieder in Ordnung, freilich, ein bißchen
Mut gehört ſchon dazu.“

Robert läßt ſich auf einen Stuhl fallen:
„Ja, du haſt recht, Mut gehört dazu und
den hab' ich nicht.“

„Wer ſoll denn noch Mut haben, wenn du
ihn nicht haſt“, dringt Michael auf ihn ein,
„muß ich dich wieder an früher erinnern,
als du mich in der eiſigen Winternacht aus
dem Kanal gezogen haſt? War das etwa
nicht mutig von dir? Oder wenn es uns
früher ſchlecht ging; wer hatte da immer
Mut? Du, Robert! Und jetzt willſt du mit
einemmal keinen Mut mehr haben? Das
glaub' ich dir nicht.“

Robert ſteht auf und nimmt ſeine Mütze:
„Früher war das auch etwas ganz anderes;
früher, ja, da war ich auch noch nicht
Er ſtockt plötzlich und reicht Michael die

liebe

Hand: „Leb wohl, Kamerad. für mich iſt es
zu ſpät jetzt

Michael will ihn feſthalten: „Robert
Robert! Bleib doch noch! Menſch, du weißt
doch, daß ich zu dir halte Robert, ich

ſchwöre dir, ich ſtehe zu dir, was auch ge
ſchehen mag

Robert ſtolpert ſchon die Treppe hinab
und läßt ſich durch nichts mehr aufhalten.

Als Michael die Straße hinunterkommt,
ſieht er nur noch, wie Robert auf ſeinem
Rade eilig in Richtung Vierſen davonfährt.

Kriminalrat Bröſecke geht in ſeinem Ar
beitszimmer auf und ab, die unvermeidliche
Zigarre loſe im Mund hängend. Auf einem
großen Tiſch, den er ſich extra in ſein Zim
mer hat bringen laſſen, liegt ein Haufen
Eiſenteile, Blechſtücke und ein paar zuſam-
mengequetſchte Autoräder. Den ganzen Vor-
mittag hat er an dieſen Eiſenteilen herum-
hantiert, ſie zu ſammengeſetzt und wieder
auseinandergenommen. Jedes einzelne
W hat er ſorgfältig mit der Lupe abge-
ucht.

Ueber dieſe Arbeit hat er das Eſſen ganz
vergeſſen. Er hat ausdrücklich Befehl ge-
geben, daß er durch nichts geſtört werden
darf. Nunmehr kann er ſeine Unter-
ſuchungen als abgeſchloſſen betrachten und
mit dem Reſultat zufrieden ſein.

Nach mancherlei Hin und Her iſt es ihm
gelungen, den Ueberfall zu rekonſtruieren.
Die Teile da auf dem Tiſch gehörten nicht
etwa zu dem großen Ferntransportwagen,
ſondern zu einer anderen kleinen Kiſte, die
ohne Motor war, alſo ein Chaſſis mit Auf-
bau, eventuell noch mit einer Handöbremſe.
Demnach mußten die Banditen das motor-
loſe Auto von dem abſchüſſigen Waldweg
auf die Landſtraße geſchoben haben. Soweit
war er gekommen. Und weiter hatte er feſt-
ſtellen können, daß dieſes motorloſe Gefährt
aus den Teilen verſchiedenſter Autofabrikate
zuſammengeſetzt worden war, in der Haupt
ſache aber aus Teilen eines ausländiſchen
Fabrikates.

Bröſecke ſtößt einen ſaftigen Fluch aus.
Die Kerle gaben ihm da eine harte Nuß zu
knacken. Wären nur Teile deutſcher Fabri-
kate an dem Vehikel geweſen, ſo hätte er
viel ſchneller feſtſtellen können, woher ſie
kamen; aber jetzt gab es erſt wieder lang-
wierige Verhandlungen mit der fremden
Polizei, die natürlich den Fall ganz anders
anſehen würde. Na ja, ſoweit war er jeden
falls gekommen, und nun konnte er ruhig
wieder die Sperre vor der Tür ſeines Ar-
beitszimmers aufheben und nachhören, wie
weit inzwiſchen ſeine Mitarbeiter mit der
Aufklärung des Ueberfalles gekommen
waren.

Er geht zu ſeinem Schreibtiſch und wählt
eine Nummer.

„Wie weit ſind Sie mit Jhrer Arbeit?“
ſpricht er in den Hörer. „Was ſagen Sie?
Die Wiener Füllfederhalterfabrik hat Jhnen
eine genaue Beſchreibung der geraubten
Füllfederhalter gegeben? Na, das hätte
man ſich erſparen können. Wir haben doch
einige Exemplare am Tatort gefunden
Was? Jn dem Transport ſind Füllfeder-
halter, die bisher noch nicht auf den Markt
gekommen ſind? Mit einem beſonderen
Patent? Was iſt das für ein Patent?
Eine Spezialſaugvorrichtung mit ſeitlich
angebrachtem Heber?“

Bröſecke tobt: „Und das ſagen Sie mir

erſt jetzt! Menſchenskind, ſpüren Sie denn
nicht, das dies das Wichtigſte iſt! Warum
ſagten Sie mir das nicht früher? Was,
ich habe geſagt? Nein. Sie haben ge
ſagt Sie! Sie Alſo gut, dann laſſen
Sie ſofort von der Aufnahme Kopien
machen und rein in die Druckerei. Jawohl.
Und dann ſorgen Sie ſchleunigſt dafür, daß
in allen Fachgeſchäften und ſämtlichen Poli-
zei-Dienſtſtellen dieſe Anſchläge zum Aus
hang kommen. Tauſend Mark Belohnung
iſt ausgeſchrieben. Den Zeitungen geben
Sie ſofort einen kurzen Bericht und eine
Beſchreibung des Federhalters durch. Ja,
natürlich! Jn allen Zeitungen ſoll daserſcheinen Was ſagen Sie? Das geht
nicht mehr? Schon zu ſpät! Tun Sie das,
was ich Jhnen geſagt habe! Schluß!“

Bröſecke wirft den Hörer mit einem noch
ſtärkeren Fluch in die Gabel. Jn Wirklich-
keit iſt er aber gar nicht ſo furchtbar, wie er
ſich benimmt; im Gegenteil, die Mitteilung
der Wiener Firma eröffnet ihm ganz neue
Perſpektiven, zeigt ihm ganz neue Wege.

Befriedigt ſetzt er ſich hinter ſeinen
Schreibtiſch in den Seſſel und zieht zunächſt
einmal ſeine Schuhe aus. Ah, das tut gut!
So kann er in Ruhe auf einen Anruf warten,
den er noch von einem ſeiner Mitarbeiter
zu erwarten hat, der in einer ganz anderen
Richtung an der Aufklärung der Autoüber-
fälle arbeitet.

Währenddeſſen läuft das eingeſpielte
Räderwerk des Fahndungsdienſtes mit er-
höhter Triebkraft weiter. Plakate werden
gedruckt und kommen, noch friſch, per Flug
zeug und per Expreß zum Verſand. Alles
arbeitet ausgezeichnet. Die Rotations-
maſchinen ſpeien ihre Zeitungen mit den
polizeilich durchgegebenen Berichten von
dem Ueberfall und der genauen Beſchreibung
des Füllfederhalters aus.

Die Reparatur an dem Laſtzug zieht ſich
länger hin, als urſprünglich angenommen
wurde. Seit zwei Stunden ſteht Michael
Heiberg auf dem Hof von Koska Söhne
und wartet. Aber ihm macht das wenig aus,
ein richtiger Fernfahrer hat auf den Ver-
teilerſtellen und dort, wo auf- und abgeladen
wird, das Warten gelernt.

Erſt weit nach Mitternacht läuft der
Motor einwandfrei, und Michael kann los-
fahren. Seinen Beifahrer ſchickt er in die
Koje; das erſte Stück vielleicht bis Unna
oder noch weiter will er ſelbſt fahren.

Trotz der ſeltſamen Zuſammenkunft mit
Robert, trotz der vielen neuen Sorgen, die
ihm Robert macht, iſt er friſch und aus
geruht. Nicht einen Augenblick werden ihm
die Augenlider ſchwer. Ohne ſeinen Kame-
raden zu wecken, fährt er viel weiter, als er
es ſich vorgenommen hat.

Im Gaſthaus „Zur ewig jungen Liebe
iſt es noch ſtill. Der Nachtbetrieb iſt längſt
vorüber. Kellner Otto hat heute morgen
Frühdienſt. Verſchlafen ſitzt er in einer Ecke
und döſt. Draußen iſt heller Sonnenſchein.
Ein paar Laſtzüge donnern vorüber und ver
ſchwinden in der Ferne.

Gerade hält ein Frachter vor der Tür.
Ein Blick auf den Wagen, und Otto weiß
ſofort, daß es ein Koska-Wagen iſt mit
Michael Heiberg.

Fortſetzung folgt
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